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Hitlerbanditismus in Beuthen 


Neue Zuſammenſtöße zwiſchen Polizei und Nationalſozialiſten — Sturm auf das ſozialdemokratiſche Volkshaus 
105 Neun Verhaftungen — Die Polizei greift durch — Bannmeile ums Gericht 


Beuthen. Nachdem ſich am Dienstag die Erre⸗ 
Mitte in Beuthen ſaſt gelegt hatte, iſt J Laufe des 
1 danch abend wieder ſehr unruhig geworden. 
Male en Straßen lebte der Fußgängerverkehr über das not: 
fend ab auf. Die Polizei war genötigt, den Stret- 
555 e ee verſtärken. Es kam auch 
Tu ndedentlich zu Ausſchreitungen und An ſa m m⸗ 
Een. In einigen Geſchäſten und Lokalen wurden die 
chaufenſter⸗ und Fenſterſcheiben eingeworfen. 

8 Die Polizei gibt hierüber folgenden Bericht heraus: 
ze wiſchen 17% und 18 Uhr wurden die Schaufenſterſcheiben 
es Geſchäfts von Kochmann in der Gartenſtraße einge⸗ 

I lagen. Um 22 Uhr wurden in der Bahnhofſtraße 
zwei Fenſterſcheiben im Lokal von Weinſtein zer⸗ 
ſchlagen. Um dieſelbe Zeit wurden im jozialdemofratis 
ſchen Volkshaus mehrere Fenſterſcheiben einges 
bungen. Hier konnte ein Täter ſeſtgenommen werden. Es 
handelt ſich um einen Angehörigen der NS DA. Um 22,30 
8 he 40 Nationalſozialiſten zum Teil in Unis 
drm, zum Teil in Zivil (Männer und Frauen) um das 6% 
richtsgebaude herum und ſtandalierten. . i 


Die 


Mm Wie die Polizeipreſſeſtelle weiter mitteilt, 15 es am 
ittwoch ſpät abends zu weiteren Ausſchrei tungen 
Jeutumen, So wurde um 22,15 Uhr ein Schaukaſten des 
utrumsblattes „Bolksſtimme“ eingeworfen. Um 
& Uhr warfen junge Burſchen zwei Fenſter der Wohnung 
mnes Dr. Goldſtein in der Gymnaſialſtraße ein. Um 23 Uhr 
e eine Schaufenſterſcheibe der Firma Steinhauer 
„Tieſenbrunn in der Bahnhofſtraße 


eingeſchlagen. 
a“ Schaufenſter wurde zum Teil geplündert. Ein 
eiter namens Fischer wurde von Nationalſozialiſten 


eſtgenommen und der Polizei ü 
. zei übergeben. Ein zwei⸗ 
— Täter namens Schwarz wurde von der Polizei verhaftet, 
Ene u 24 Uhr verſuchten mehrere junge Leute in der Schul⸗ 
Bi Klucowitzerſtraße die Fenſter des kommuniſtiſchen 
* zu zertrümmern. a 
m Mitternacht wurde in der Bahnhofſtraße ein Kraft⸗ 
auden angehalten, deſſen Inſaſſen, ſechs Nationalſozialiſten, 
öle und des Demonſtrationsverbots und wegen ruhe⸗ 
11 enden Lärms ſeſtgenommen wurden. Insgeſamt ſind 

sher neun Feſknahmen erfolgt. 


Der Slurm aufs Volkshaus 
Hierzu ſchreibt die Beuthener „Morgenpo it“: 


egen 22 Uhr verſammelten ſich vor dem Volkshaus 
am Moltleplag etwa 70 Nationalſozialiſten, von 


ö Die Boligei Drängte 
ſie ak. Um dieſelbe Zeit ſammelten 5 ue ee hün⸗ 


denen ein Teil uniformiert war. Die Fenſterſcheiben des 
Volkshauſes und die Eingangstür wurden zerſchlagen. Die 
Schutzpolizei fuhr bald auf zwei Laſtwagen vor. Die An⸗ 
greifer zogen ih raſch zurück, jo u die Polizei kaum 
einen Nationalſozialiſten verhaften konnte. Die Natio⸗ 
nalſozialiſten ſammelten ſich etwas weiter vom Platz ent⸗ 
fernt und zogen unter Abſingen von Liedern durch 
die Straßen. 
; Die Polizei greift ein. 

Eine halbe Stunde ſpäter, um 10,30 Uhr, zogen etwa 
500 Nationalſozialiſten die Gerichtsſtraße zum Kaiſer⸗Franz⸗ 
. zu. Die Polizei grifß hier ein und drängte den 
Zug in die Gartenſtraße zurück. Die Gerichts⸗ und die Poſt⸗ 
ſtraße wurden darauf für den Verkehr geſperrt. 
Bei dem Zurückdrängen der Menge ging die Polizei 
ſehr ſcharf vor. Sie ſchlug mit dem Gummiknüppel in 
die Menſchenmenge und hieb auch nach denjenigen Perſo⸗ 
nen, die ſich in die Hausflure und Hauseinfahrten flüch⸗ 
teten. Die Erregung der Menſchenmaſſen in der Garten⸗ 
ſtraße war recht groß, ſo daß ſtets heftige Zuſammenſtöße zu 
erwarten waren 2 


Bannmeile um das Beuthener Gericht 


Cine zweite Polizeiverorbnung. F 


Oppeln. Nach einer zweiten Verordnung des Regierungs⸗ 


i präfidenten von Oberſchleſien iſt in einem beſonders begrenzten 


Stadtbezirk um das Landgericht Beuthen jede Anſa m m⸗ 
lung oder Zuſammenrottung von einzelnen Perſonen 
und Gruppen auf der Straße verboten. Auch das Befahren der 
Straßen in dieſem Bezirk mit Laſtwagen zu Zwacken der Per⸗ 
ſonenbeförderung iſt unterſagt. Zuwiderhandlungen werden 
mit Erhebung eines Zwangsgeldes bis zu 150 RM. bedroht. 
Die Verordnung tritt ſofort in Kraft. Im übrigen 
bleiben die Beſtimmungen der bisherigen Notverordnung übek 
Demonſtrations⸗ und Umzugsverbot davon unberührt. 


Röhm bei den Beuthener Verurkeilten 
Beuthen. Am Mittwoch mittag trafen hier der Stabs⸗ 


chef der SA, Röhm, Rechtsanwalt Dr. Luetgebrune, der 


SA⸗Führer Oft, Abgeordneter Heines, und mehrere andere 
SA⸗Führer ein. Rechtsanwalt Luetgebrune verſuchte, von dem 
Gericht die Erlaubnis zu erwirken, daß Stabschef Röhm und 
Heines die Gefangenen beſuchen dürſten. Während Röhm die 
Erlaubnis hierzu erteilt wurde, wurde ſie Heines verwei⸗ 
gert. Röhm gab den Verurteilten im Auftrage der Reichs⸗ 
leitung der NEDAP Kenntnis davon, welche Schritte von ihr 
zur Wiederaufnahme des Verfahrens und zu der Nicht⸗ 
vollſtreckung des Urteils eingeleitet worden waren. 


Koalitionsverhandlungen in Deutſchland 


Gerüchte um das Zentrum — Straßer und Brüning verhandeln — Möglichkeiten der Zuſammenarbeit 


se Berlin, Die Meldung eines Berliner Blattes, daß ſich an 
an Selprehungen von Zentrumsführern in Stuttgart 
bin bes zonalſozialiſten beteiligen und Gregor Straßer ſich dort⸗ 
Seite egeben habe, wird von maßgebender nationalſozialiſtiſcher 
nein nicht beſtätigt. Dagegen dürfte feſtſtehen, daß ſich 
0 nalſozialiſtiſche Führer, u. a. Gregor Straßer und Göring, 
85 Sülddeutſchland begeben haben, nachdem erit kürzlich in 
Stuttgart eine Beſprechung von Zentrumsführern ſtattgefunden 
gat, an der auch der Verhandlungsführer des Zentrums für 
Preußen, Graß, jomie Dr. Brüning beteiligt waren. Die Be⸗ 
ſprechungen galten, wie man annehmen darf, den Moöglich⸗ 
Leiten einer Zuſammenarbeit zwiſchen dem Zentrum 
den Nationalſozialiſten. Verhandlungen zwiſchen beiden 
Parteien über die Regierungsbildung in Preußen waren ſchon 
ur Dienstag in Berlin angeſetzt, dann aber wieder abgeſagt 
1 In unterrichteten Kreiſen hört man, daß dieſe vor⸗ 
läuſige Abſage auf den Wunſch namentlich Dr. Brünings 
zurückgeht im gleichen Zuge auch eine Regelung der Verhält⸗ 
ae im Reich anzuſtreben. Dies entipriht der wiederholt zum 
usdruck gebrachten Forderung des Zentrums, die NSDAP nun 
auch mit der vollen Mitverantwortung zu be: 
a ſt e n. 

Daß es 


„Koalition“ ſich bezüglich des Reiches um eine ausgeſprochene 
U n 


handeln könnte, it umſo weniger anzunehmen, als 


| 


etwaige Verhandlungen über eine Zuſammenarbeit der beiden 
Parteien ohnehin auf große Schwierigkeiten ſtoßen 
und ſelbſt mit dem Ziele der Wahl eines Miniſterpräſidenten in 
Preußen nicht leicht ſein werden. Umſo ſchwieriger dürfte eine 
Ausdehnung des Verhandlungsprogramms auf das Reich ſein. 

* 


Berlin. Auch von Zentrumsſeite wird nach einer Meldung 
Berliner Blätter aus Stuttgart in Abrede geitellt, 
daß dort am Mittwoch eine Koalitionskonferenz zwi⸗ 
ſchen Nationalſozialiſten und Zentrum ſtattgefunden habe. Rich⸗ 
tig ſei dagegen, daß am Mittwoch führende Männer des Zen⸗ 
trums in Stuttgart Beſprechungen über die politiſche Lage ab⸗ 
gehalten hätten. Wie die „DA“ erfährt, ſoll am Dienstag in 
Konſtanz eine Zuſammenkunft zwiſchen Dr. Brüning und 
Gregor Straßer ſtattgefunden haben. 


Das erſte Berliner Sondergerichtsucteil 


Berlin, Das erſte Berliner Sondergericht verkündete am 
Mittwoch um 16 Uhr folgenden Urteilsſpruch gegen die Ange: 
klagten Schmidtke und Bickel. Der Angeklagte Schmidtke 
wird wegen Landfriedensbruch und Gewalttätigkeit 
gegen Perſonen zu 10 Jahren Zuchthaus bei Anrechnung 
der erlittenen Unterſuchungshaft verurteilt. Der Angeklagte 
Bickel wurde freigeſprochen. 


Köpfe ſollten rollen! 


Hitler auf dem Kriegspſad gegen Papen. 

Wieder einmal erwartet das Ausland den Ausbruch 
des offenen Bürgerkrieges in Deutſchland. Niemand ird 
leugnen daß ſich in den letzten Tagen die Situation ver⸗ 
teufelt zugeſpitzt hat, nicht zuletzt durch die Schuld der 
Reichsregierung, daß ſie als letztes Mittel gegen den 
nationalſozialiſtiſchen Terror Sondergerichte eingeſetzt hat. 
Anglücklicherweiſe haben zu gleicher Zeit zwel Sonder⸗ 
gerichte ihr Urteil gefällt und bei Verdunkelung der Tat⸗ 
ſachen, konnte man der aufgeregten Menge vortäuſchen, daß 
deutſche Richter einſeitige Urteile gegen Nationalſozialiſten 
und Reichsbannerleute getätigt haben. Wir haben beide 
Urteile, das von Brieg bezw. Ohlau, als auch das von 
Beuthen abgelehnt, weil wir immer der Anſicht find, daß es 
keiner Sondergerichte bedarf und die Staatsautorität wird 
nicht gefährdet, wenn die Regierung ſelbſt auf einer ge⸗ 
ſicherten Rechtsgrundlage beſteht. Dieſe Legitimität beſitzt 
die gegenwärtige Reichsregierung von Papen nicht, ſie 
wurde von denen auf den Poſten getragen und während des 


Wahlkampfes geduldet, die ſie heute am leidenſchaftlichſten 


bekämpfen. Es muß mit allem Nachdruck hervorgehoben 
werden, daß die Urteile in Brieg aus den Ohlauer Vor⸗ 
gängen nur möglich wurden, weil ein Sondergericht, ſtatt 
eines ordentlichen Gerichtes die Vorgänge völlig einſeitig 
zuungunſten der Reichsbannerleute beurteilt hat, weil ein⸗ 
wandfrei feſtgeſtellt worden iſt, und dieſe Beweisaufnahme 
kann nicht geleugnet werden, daß die Urheber der Vor⸗ 
gänge Nationalſozialiſten waren. Wir ſind überzeugt, daß 
dieſes Urteil revidiert wird, daß die objektiven Tatbeſtände 
ſchließlich auch den Brieger Angeklagten Recht werden laſſen. 

Wir Sozialdemokraten ſprechen uns von jeher gegen 
Todesurteile aus und können keine andere Haltung ein⸗ 
nehmen, wenn das Schickſal irregeführte politiſche Gegner 
auf die Anklagebank führt. Für uns können Trunkenheit 
und andere Entlaſtungsmittel nie den Grund zur Aen⸗ 
derung einer grundſätzlichen Meinung bilden. Darum 
betrachten wir die Beuthener Todesurteile als untragbar, 
fordern eine Strafe, die den tatſächlichen Verhältniſſen ent⸗ 
ſpricht. Unmöglich kann ein beſtialiſcher Mord an einem 
Kommuniſten, durch fünf Morde aus Henkerhand gejühnt 
werden. Aber jeder, der ſich ein objektives Urteil der 
Dinge behalten will, daß es einen Unterſchied zwiſchen Brieg 
und Beuthen oder beſſer Ohlau und Potempa geben muß. 
In Ohlau nationalſozialiſtiſcher Ueberfall und Abwehr des 
Reichsbanners, in Potempa bewußter politiſcher Mord an 
einem Gegner, der nichtsahnend ſchlafend im Bett liegt. 
Hier eine bedachte Provokation und in Potempa eine wohl⸗ 
vorbereitete Aktion. Ohne Uniformfreiheit, keine national⸗ 
ſozialiſtiſchen Bandenſtücke. Und wieder etwas Grundſätz⸗ 
liches, die Reichsregierung hat Hitler auf Gegenſeitigkeit 
toleriert, dieſer hat den Wahlkampf unter unerfüllbaren 
Verſprechungen ausgetragen und ſieht ſich nun um die 
Früchte der Erſtgeburt betrogen, da ihm der Reichspräſident 
die Kanzlerſchaft verweigert. Nach demokratiſchen Prin⸗ 
zipien hat die Hitlerbewegung das Necht und den Anſpruch 
auf die kommende Regierungsbildung, als die ſtärkſte 
Fraktion des Reichstags und dieſe Hitlerregierung würde 
dann vom Reichstag geſtürzt werden oder ſie würde gar 
nicht zuſtande kommen. Im Gegenſatz zu unſeren reichs⸗ 
deutſchen Genoſſen, ſtehen wir auf dem Standpunkt, daß 
ſich die Hitlerbewegung parlamentariſch totlaufen muß, man 
oll ihr die Regierungsmöglichkeit nicht verſagen und wir 
find überzeugt, daß das Fiasko ſchon bei der Regierungs⸗ 
bildung gekommen wäre. Hitler war in der Zwangslage, 
nach dem ihm die Kanzlerſchaft abgeſprochen wurde, aus 
der ihn jetzt die Beuthener Todesurteile befreit haben. 
Sieger iſt im Augenblick Hitler über den Papenkurs im 
Reich und Preußen. Die Verſuche, die ſich zwiſchen Natio⸗ 
nalſozialiſten und Zentrum angebahnt haben, werden zu 
Kompromiſſen führen, Hitler und die Adelclique um ihn, 
werden ſich mit der Teilmacht begnügen, wenn die Regie⸗ 
rung von Papen nicht zum letzten Mittel greift und den 
neuen Reichstag auflöſt, was wiederum nur eine Schwäche 
wäre und keinesfalls eine Löſung bringen kann. Die 
Reichstagswahlen haben weniger Hitler, als der Regierung 
die Niederlage beigebracht, bewieſen, daß dieſes Kabinett 


Schleicher, Gayl und Papen, in der Luft hängt und im 


Namen des nationalen Deutſchlands ſpricht, welches ſie ab⸗ 


lehnt. 


Dieſe Regierung hat feine Baſis im Volk, höchſtens ein 
Mitglied des Kabinetts, von Schleicher, Vertrauen, daß er 
die Situation meiſtern wird. Es iſt undenkbar, daß von 
S etwas unternimmt, ohne das Einverſtändnis 

chleichers zu beſitzen. Wie immer uns politifierende Ge- 
neräle unſympathiſch ſind, man muß zugeben, daß hier die 
Baſis Deutſchlands ruht. Der Reichstag wird, gerade durch 
die Beuthener Todesurteile begünſtigt, auch den National⸗ 
. die Freiheit wiedergeben, ſie werden dem Ka⸗ 

inett von Papen das Mißtrauensvotum ausſtellen und 
was dann kommen ſoll, iſt ziemlich unklar, denn neue 
Reichstagswahlen werden dieſem Kabinett gleichfalls keine 
Mehrheit liefern und ewig kann ſich das Spiel nicht wie⸗ 
derholen. enn die Regierung die von ihr beſchworene 
Reichsverfaſſung nicht offen 5 will, muß ſie abtreten 
und Genoſſe Loebe hat, an Hand der Rechtsbeſtimmungen, 
nachgewieſen, daß es für Herrn von Papen und ſein Ka⸗ 
kabinett keine Rechtsgrundlage gibt, die ein Präſidialla⸗ 
binett von Hindenburgs Gnaden rechtfertigen könnte. Im 
Intereſſe des deutſchen Volkes und ſeines Wiederaufſtiegs 
würde es nur zu begrüßen ſein, wenn die Epiſode von 
Papen bald liquidiert werde u. man kann ebenſo ſicher ſein, 
daß ein Hitler und ſeine Getreuen nie an die Regierung 
kommen wird. Man braucht dieſen politiſchen Scharlatan, 
das Opfer ſeiner adligen und induſtriellen Hintermänner, 
nicht ernſt zu nehmen und zu fürchten, denn der n 
prozeß wird ſchneller in die Reihen der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Bewegung eingreifen, als man ahnt, dieſen Prozeß 
der Zerſplitterung haben allerdings die Beuthener Todes⸗ 
urteile jetzt für kurze Zeit unterbunden. Aber es vollzieht 
ſich hier ein politiſches Schickſal, daß Hitler, der die Köpfe 
der Marxiſten und Republikaner rollen laſſen wollte, jetzt 
aus der Hand ſeiner tolerierten Freunde rollende Köpfe für 
ſeine Bewegung in Empfang nehmen kann. 


Ein, gewiß nicht erwartetes, Glück hat Hitler nochmals 
eine Pauſe des Austobens gewährt, gerade wieder aus der 
Hand derer, die ihn am 13. Auguſt, wie einen Unteroffiziet, 
abgelanzelt fortſchickten, und ihn vor aller Welt als ge⸗ 
ſchlagenen „Muſſolini“ heimſchickten. Die Beuthener Todes⸗ 
urteile 1 8 7 der Bewegung neue Kraft, wenigſtens für 
einige Wochen. Daß dieſes Urteil durch eine Begnadigung 
der fünf Nationalſozialiſten abgeändert wird, darüber be⸗ 
ſtand wohl bei der Arteilsverkündigung keinerlei Zweifel, 
es wurde zu einer Rechtskomödie für die Richter, die nicht 
anders konnten, als der Notverordnung Rechnung zu tragen, 
die von der Reichsregierung, zur Bekämpfung des Terrors, 


erlaſſen war. Nicht die Richter trifft alſo für das Verſagen 


der Juſtiz die Schuld, ſondern jene Berater der Reichsregie⸗ 


rung, die ſie in dieſe Juſtizzwickmühle hineingeraten ließen. 
Denn, man braucht nicht boshaft zu ſein, das Urteil und die 
Begnadigung ſind, gleichviel, wie mans nimmt, eine Nieder: 
lage des heutigen Syſtems in Deutſchland. Und ſolange ein 
General Schleicher im Kabinett ſitzt, wird ein Hitler nicht 
putſchen, denn das wäre noch der einfachſte Sterbensgang 
dieſes politiſchen Scharlatan, und dieſen Gnadenſtoß wird 
** Hitler nicht verſetzen. Der Bürgerkrieg iſt ver⸗ 
boten, jo lautet es militäriſch und der Unteroffizier Hitler 
wird dieſen Befehl genau ſo reſpektieren, wie ihm atteſtiert 
wurde, daß er nicht fähig iſt, Reichskanzler zu werden, zum 
Poſtminiſter allerdings hätte es gereicht. 

; 4 fe werden alſo, nach menſchlicher Vorausſicht der 
etzten 


cher, und Militärs haben in der Politik immer Ueberra⸗ 
ſchungen auf Vorrat, bis auch der einmal ausgeht, wie der 
Zuſammenbruch von 1918 beweiſt. Man will wiſſen, daß 
pon Papen, wie Hitler, fallen gelaſſen werden ſoll. Im 
Hintergrund bildet ſich eine neue Front, in der den Gewerk⸗ 
ſchaften, unter Schleichers Führung, der Vorrang gegeben 
werden ſoll. Die Gewerlſchaften ſollen retten, was die De⸗ 
mokratie und der Parlamentarismus verdorben haben. Rein 
wirtſchaftlich natürlich, mit einem großen Aufbauplan, eine 
parlamentariſche Regierung unter Schleichers Suan von 
den Nationalſozialiſten über die Chriſten zu den Sozial⸗ 
demokraten, ſo etwas weiß wenigſtens die kommuniſtiſche 
„Rote Fahne“ zu enthüllen. Die Möglichkeit, ſo unwahr⸗ 
ſcheinlich ſie klingt, iſt nicht von der Hand zu weiſen, und 
wenn dann unter Dreien, ſagt man, das Parteiſüppchen ge⸗ 
kocht werden kann, jo iſt Deutſchland auf dem Wiederauf⸗ 
bauweg. Nun, wir glauben, daß ſich ſchließlich dieſe Aktion 
durch eine ſchwarz⸗braune Suppe wird kochen laſſen, ausge⸗ 
575 ſen erſcheint es uns, daß die freien Gewerkſchaften als 
1 Vortrupp dieſem Fantaſiegebilde nachrennen 
werden. 
x Ohne Verfaſſungsbruch iſt jedenfalls der große Zug des 
Präſidialkabinetts ausgeträumt. Auf der Strecke bleibt der 
politiſche Retter Hitler! ll. 


Agrarkonferenz in Warſchau 


Der Studienausſchuß des „Agrarblockes“ beginnt ſeine 
Beratungen. 

Warſchau. Am Mittwoch haben in Warſchau die Be⸗ 
ratungen des Studien⸗Ausſchuſſes der im ſogenaunten Agrar⸗ 
block vereinigten O ſt⸗ und Südoſteuropzͤiſchen Staaten 
begonnen. An den Veratungen werden folgende Staaten teil: 
nehmen: Bulgarien, Tſchechoflowakei, Eſtland, 
Lettland, Südflawien, Rumänien, Ungarn und 

Polen. Die Konſerenz ſoll vier Tage in Anſpruch nehmen. 


I: K. 5 


Bor dem Rücktritt Staatsſekretärs 
Trendelenburg? 

Der langjährige Staatsſelretär im Reichswirt⸗ 

ſchaftsminiſterium, Dr. Trendelenburg, ſoll dem⸗ 

nächſt aus ſeinem Amte ſcheiden. 


ie, nicht rollen, weder die der Hitlerianer, noch die 
der Marxiſten. Aber im Hintergrund ſteht General Schlei⸗ 


Todesſtrafe gegen ſpaniſche Putſchiſten? 


General Sanjurjo vor Gericht 


Madrid. Am Mittwoch vormittag begann hier der Pro⸗ 
zeß gegen den Anführer des letzten Putſches, General Sans 
jurjo und feine Genoſſen vor dem höchſten Gerichtshof. Die 
Verhandlung wird ohne Unterbrechung bis zur Verkün⸗ 
dung des Urteils, das vermutlich noch heute abend verkündet 
wird, durchgeführt werden. Es ſind nur etwa 100 Zuhörer zu⸗ 
gelaſſen worden. Außerdem nehmen zuſammen etwa 100 Ver⸗ 
treter der Preſſe und der Madrider Adpokatenlammer an der 
Verhandlung teil. Man rechnet damit, daß Sanjur jo zum 
Tode verurteilt wird. Gleichzeitig iſt man aber überzeugt, 
daß ſowohl der Gerichtshof, als auch die Regierung ein Gna⸗ 
dengeſuch Sanjurſos beim Präſidenten der Republik befürwor⸗ 
ten werden. Sanjurjos drei Mitangeklagte werden vermutlich 
mit lebenslänglicher Feſtungshaft beſtraft werden. 

Der Umſtand, daß die Nepublik die frühere Geſetzgebung 
änderte, kommt jetzt den Angeklagten zugute, Nach den früheren 
Geſetzen wären ſie ſchon 24 Stunden nach ihrer Feſtnahme 
vor ein Kriegsgericht geſtellt worden, während ſie jetzt vom 
oberſten Zivilgerichtshof abgeurteilt werden. 

* 


Die Verhandlung gegen General Sanjurjo und die übrigen 
drei Angellagten verlief ſehr ruhig. Der Staatsanwalt legte 
dar, daß ſich die Angeklagten der vollendeten Militärre⸗ 
bellion ſchuldig gemacht hätten, für die das Strafgeſetz nur 
die Todesftrafe kenne. Sanjurjos Verteidiger verſuchten 
demgegenüber nachzuweiſen, daß es ſich nicht um eine vollendete 
Militärrebellion handelt, da die Ereigniſſe ohne Blut⸗ 
vergießen abgelaufen ſeien. Es komme höchſtens lebens⸗ 
längliche Haft in Frage. Nachdem die übrigen drei Verteidi⸗ 
ger geſprochen hatten, zog ſich das Gericht zur Beratung zurück. 
Die Urteilsverkündung ſteht noch aus. Das Gerichtsgebäude 
wird außerordentlich ſtark bewacht. 


Sung bildet das chineſiſche Kabinett 

Schanghat. Wie amtlich mitgeteilt wird, haben alle chine⸗ 
ſiſchen Miniſter mit Ausnahme des Verkehrsminiſters ihre 
Rücktrittserklärungen zurückgezogen. Der Finanz⸗ 
miniſter Sung hat ſich bereit erklärt, den Vorſitz im neuen 
Kabinett zu Übernehmen. Wie es heißt, wird der frühere Mint: 
ſterpräſident Wangfinwei vorläufig in Nanking bleiben und ſich 
dort wieder der Parteitätigkeit widmen. 


Die Zukunft des Radios 
liegt bei den Altrakurzwellen 
Der berühmte italieniſche Phyſiker Marconi (links) — einer 
der Begründer der drahtloſen Telegraphie und Telephonie — 
hat mit Hilfe des hier abgebildeten Kurzwellenſenders mit 
einet Wellenlänge von nur 57 Zentimeter Morſezeichen und 
Geſpräche von Rom bis nach Sardinien geſandt, und damit alle 
bisherigen Leiſtungen auf dem Gebiet der Ultraturgwellen über⸗ 
troffen. 


ET TERTTT TEEN EEE HEERES TITTEN EEE TEE ERTEILEN EEE BETTEN) TEE TEE EEE ZT 


Neue Unruhen in Braſilien 


Buenos Aires. In Buenos Aires ſind Funkſprüche aufge⸗ 
fangen worden, wonach in mehreren braſilianiſchen Orten große 
Untuhen ausgebrochen ſind. In Rio de Janairo wurde eine 
„Nie wieder Krieg‘ Kundgebung von Militär mit 
Maſchinengewehrfeuer aufgelöſt, wobei mehrere Perſonen getö⸗ 
tet und verwundet wurden. 

Aus Bahia liegen amtliche Berichte über die Unter- 
drückung eines Studentenauſſtandes vor. 

Nach Preſſemeldungen ſind die Werftanlagen des braſilia⸗ 
niſchen Hafens Santos an eine ausländiſche Finanzgruppe unter 
Führung von Patiſet Bankiers verkauft worden. f 


e 
der Weltwirkſchafkskonferenz 

Matland. Am 5. September tritt, wie gemeldet, der in 
Lauſanne geſchaffene Ausſchuß zum Studium der Wirt⸗ 
ſchaftsprobleme Zentral» und Oſteuropas in Streſa 
am Laggio Maggiore zuſammen. Das Programm ſeines Prä⸗ 
ſidenten George Bonnet enthält, wie „Popolo Italia“ 
erfährt, die Prüfung aller Maßnahmen, durch die gegenwärtige 
Hemmungen des Transfers und die durch den Schwund des 
Güterverkehrs hervorgerufenen Schwierigkeiten überwunden 
werden können. Es enthält auch die Prüfung aller Maßnahmen 
zur Belebung des darnieder liegenden Handelsverkehrs zwiſchen 
den mitteleuropäiſchen Ländern und beſonders zur 
Hebung der Schwierigkeiten, die dadurch entſtanden ſind, daß in 
den Agrarſtaaten Mittel⸗ und Oſteuropas die Getreidepreiſe jo 
außerordentlich ſtark geſunken ſind. 

Die Sitzung des Ausſchuſſes in Streſa wird vorausſichtlich 
14 Tage bis 3 Wochen dauern. In eingeweihten Kreiſen be⸗ 


trachtet man die Streſer Konferenz als einen Auftakt zu der in 


Lausanne beſchloſſenen Weltwirtſchaftskonferenz. 
* 


Washington. Der amerikaniſche Botſchafter in Berlin, 
Sackett, und Norman Davis ſind zu Mitgliedern des vorberei⸗ 
tenden Ausſchuſſes für die Weltwirtſchaftskonferenz ernannt 


worden. 
noſchaß der deutfch-beigifchen 
Kohlenverhandlungen 
Brüſſel. Die deutſch⸗belgiſchen Kohlenverhandlungen 


ſind am Mittwoch nachmittag zum Abſchluß gebracht wor⸗ 
den. In dem Verhandln sbericht werben keinerlei 
Einzelheiten über den Inhalt der neuen Vereinbarung mit⸗ 
geteilt, ſondern es wird nur von einem vorläufigen Abſchluß 
geſprochen. Auf Grund der Vereinbarung iſt in Ausſicht ge⸗ 
nommen, die deutſche Kohleneinfuhr nach Belgien vom Ok⸗ 
tober ab herabzuſetzen gegen handelspolitiſche Zuſicherungen 


Belgiens auf anderen Gebieten. Ueber die Frage der 
Deutſchland zu gewährenden Gegenleiſtungen wird 


erſt im September verhandelt werden. Der Brüſſeler Kor⸗ 
reſpondent des DHD glaubt weiter zu wiſſen, daß die neue 
Kohlen vereinbarung im Weſentlichen den Grundzügen der⸗ 
jenigen vom 18. April 1932 entſpricht. Der Kotingentsſatz 
iſt lediglich 77 45 v. H. herabgeſetzt worden. Gleichzeitig 
iſt die Deutſchland zugebälligte Zuſatzmenge bei Be: 
nutzung belgiſchen Schiffsraumes erhöht worden. 


Der Jarnow-Unkerſuchungsausſchuß 
nach Beuthen einberufen 

Berlin. Der Vorſitzende des Zarnow⸗Ausſchuſſes des 
Preußkſchen Landtages. Abg. Dr. Freisler, (NS) hat den 
Ausſchuß für den 2. und 3. September nach Beuthen einberufen. 
Der Ausſchuß ſoll ſich dort an Ort und Stelle mit den Todes⸗ 
urteilen gegen die fünf Nationalſozialiſten befaſſen. Die nach 
der Geſetzordnung des Landtags für die Abhaltung von Aus⸗ 
ſchußſitzungen in der vollſitzungsfreien Zeit erforderliche Geneh⸗ 
migung des Landtagspräfidenten it vom Präſidenten Kerr! 
für den vorliegenden Fall bereits erteilt worden. Außerdem 
iſt noch, wie bereits gemeldet, für die Gewährung von Tages⸗ 
geldern bei Ausſchutzſitzungen, die nicht am Sitz des Parlaments 


| ei ei er wurd 
ſchiedenen Vortragenden die Beitrags⸗ und Unterft 


ſtattfinden, die Genehmigung des Aelteſtenrats erforderlich. Dex 


Aelteſtenrat tritt bekanntlich am Dienstag vor der Vol!⸗ 
ſitzung des Landtages zuſammen. 


Verbandstag des Deulſchen 
Metallarbeiterverbandes 


Dortmund. Im Mittelpunkt des dritten Tages des Deut⸗ 
ſchen Metallarbeiterverbandes in Dortmund ſtand der Bericht 
des Vorſtandsmitgliedes Reichel⸗Berlin über „Die Reuord⸗ 
822 Ne deutſchen Wirtſchalt unter Le Berückſichtigung 

e 1 0 er⸗ 


erörtert. Beſonders wurde dabei auf die großen Ausgaben des 
Verbandes in den letzten Jahren für Unterſtützungszwecke hin⸗ 
gewieſen. Man ſprach ſich ſtarr für die Beibehaltung der 
alten Beitragshöhe und die Annahme der Verbandsvorſchläge 
zur Staffelung der Erwerbsloſenſätze und der Be⸗ 
zugsdauer und weiterer Maßnahmen aus, denn nur ſo könnte die 
Kriſe überwunden werden, die in den letzten Jahren an Aus⸗ 
gaben 34 Millionen mehr verſchlungen hätte, als Ein ⸗ 
nahmen vorhanden waren. Die Abſtimmung ergab 
unter geringfügiger Aenderung mit großer Mehrheit die An⸗ 
nahme der Verbandsvorlage. Die weiteren Verhandlungen am 
Mittwoch nachmittag und abend waren innertechniſchen 
Verbandsangelegenheiten gewidmet. 


Jaſchiſten unker ſich a 
Reval. Der italieniſche Geſandte in Eitland 
Graf Toſti Herzog von Valmiuta, wurde am Mittwo 
von dem Kanzleibeamten der italieniſchen Geſandtſchaft, 
Ferraris, in den Räumen der Geſandtſchaft überfallen und 
durch Raſiermeſſerſchnitte im Geſicht ernſt aber nicht lebens⸗ 
efährlich verletzt. Der Geſandte hatte Ferraris ernſte Vor⸗ 
baitungen emacht, da Ferraris einer weiblichen Angeſtell⸗ 
ten der Geſandtſchaft eine Ohrfeige verſetzt hatte. Im Ge⸗ 
jpräd ſtürzte ſich Ferraris auf den Gejandten. Ferraris, 
er italieniſcher Staatsangehöriger iſt, aber nicht zum 
diplomatiſchen Corps gehört, wurde von der eſtländiſchen 
Polizei verhaftet. 


Chitagos Bürgermeiſter beſucht warſchau 


Der Bürgermeiſter von Chikago, Anton Czermak, ift zu | 


einem Beſuch in Berlin und Warſchau eingetroffen, um von hier 
an dem Veſuch der Chikagoer Weltausſtellung, die im nächſten 
Jahre eröffnet wird, zu intereſſieren. 


N 
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Freitag, den 26. Auguſt 1932 


Boiniſch-Schleſien 


Den eigenen „König“ beſtohlen 

hal Die Zigeuner ſind durchweg gute Monarchiſten, und ſie 
alten ſich einen König“. Dieſer „König“ nennt ſich 

1 Kwiet, und muß von ſeinen „Untertanen“ noch 

Sie „Baron“ tituliert werden. Der Bruder des „Königs“, 
derſan Kwiek, begnügt ſich nicht mit dem Titel Fürk⸗, 
eun er will auch „König“ heißen, und befindet ſich mit 
ar königlichen Majeſtät“ auf dem Kriegefuß. Man 
chael 1 anfangs das „Königreich“ teilen und „König“ Mi⸗ 
er b ollte an ſeinen Bruder 6000 Zigeuner abtreten, was 
‚jedoch ablehnte. „Baron König“ Michael konnte ſich bei 

durchſetzen und der „Fürſt“ Stefan 


einen „Untertanen“ 


wurde verdrängt. Seit di > : f g 
Kan Seit dieſer Zeit reißt Stefan ſeinem 
Maeſtagen Bruder“ verſchieden? Stücke, die für „Seine 


at recht unangenehm find. — 
Re 2 „Kwiek hat eine Inſpektionsreiſe angetreten 
n UM Kr ſeine „Untertanen“ bei der „Arbeit“ 
angerückt re er nach Tarnowitz mit jeinem ganzen Hof 
eſchla und hat in der ulica Nakielska ſein Lager auf⸗ 
ug a Den Tarnowitzern wurde das Glück beschieden, 
ich . Hof“ zu bewundern. Jeden Tag ſammeln 
— 10 das Lager große Menſchenmaſſen, die das Leben 
eee Hofes“ bewundern. Natürlich erweckt das 
Mes wel die Perſon des „Königs“. Es iſt dies ein 
Shm = Perſönchen, mit zahlreichen Orden und jonitigem 
Töniglt ausgerüſtet. Nach außenhin floß das Leben im 
konne ichen Zeltlager“ ſehr friedlich dahin, und niemand 
Oo en daß eine arge Störung, ein Gewitter, be⸗ 
hi gt. Nur in den Kneipen, bei dem „Ezyity“ erzählte 
ſogar ſich von inneren Zerwürfniſſen im Zigeunerlager, ja 
— Bu einer bevorſtehenden „Revolution“ im Königreich 
non . Im Hoflager war natürlich keine Rede da⸗ 
Unglück Seine Majestät aß und trank wie 3 Das 
auch i pflegt aber plötzlich zu kommen, und ſo geſchah es 
tag A: Tarnowitz. In der Nacht von Sonntag auf Mon⸗ 
„Sein t die Revolution im „königlichen Lager“ aus. Als 
S ajeſtät“ in Kiſſen begraben ſeinem gewohnten 
is ging, drangen drei bewaffnete Zigeuner in das 
Kwiels r, unter Führung „Seiner Durchlaucht“ Stefan 
öhe hein. „Seine Majeſtät“ mußte die Hände in die 
ukatcheben und „Seiner Majeſtätin“ wurde 25 goldene 
gen en, die einen Wert von 2000 Zloty repräſentieren, ab⸗ 
In aller e Dann verſchwanden die Rebellen und fuhren 
jetzt er Gemütsruhe nach Krakau ab. „König“ Kwiek hat 
Dut das Nachſehen und wird wahrſcheinlich auf ſeine 

8 Mor 2 Se müſſen. — 
NR Der beraubte „König“ wandte ſich nunmehr an die 
Polizei um Hilfe. Er wollte ar ae Denen Un⸗ 
8 zuſammentrommeln, damit ſie den Rebellen den 
ter nhen Schatz“ abnehmen. Doch überlegte er ſich bald 
ie Sache und ließ davon ab. Wohl ſind ſeine Antertanen 
ſehr geſchickt im Geldabnehmen, aber ſie ſind auch ſehr ge⸗ 
see m Geldveriteden, beſonders wenn es fih um goldene 
Dukaten handelt. Deshalb ließ „Seine Majeſtät“ die Sache 


nden und überließ das Geldſuchen der Polizei. 


ar A 
er 


„ „Es wird nun verſichert, daß der „Baron“ und „König“ 
unge über ſeinen rebelliſchen Herrn Bruder ſehr 
enn ſein ſoll. Zucht und Difziplin im Lager der 

10 il halten, iſt nicht leicht, überhaupt, wenn ſein 
ER mit einem ſchlechten Beijpiel voran: 
geht. abei iſt das nicht das erſtemal, daß „Durchlaucht“ 
* Kwiek die Hand gegen „Seine Majeftät“ erhoben 
15 In Radom hat er bie Untertanen aufgewiegelt, die 
ng gegen ihren eigenen König“ erhoben haben. Es hat 
— reine offene Schlacht ſtattgefunden, die derart an Um: 
Schli annahm, daß die Zigeunerinnen eingreifen mußten. 

a mer an, Ordnung machen. Seit dieſer 

2 nerlager is in wit 

ie königliche Kaſſe Beine 8 . 


— — 2 
Vor neuen Reduftionsfonferenzen 


„ Morgen wird beim Demo wieder einmal eine Reduk⸗ 
tionskonſerenz ſtattfinden. Es wurde bis jetzt noch zu wenig 
reduziert, weshalb weitere Arbeiter auf die Straße kommen 
baten Die e Grube wil 200 Arbeiter ab⸗ 
* ar re er einen Antrag auf Abbau 
0 rbeitern ge . Komm 35 J 

zur Entlaſſung kommen. en ſollen 350 Arbeiter 


— 


Die Lage in der Brückenbauanſtalt 
noch ungeklärt 


„Wie bereits geſtern berichtet, hat die Verwaltung die 
Mlücenbauanſtalt geſchloſen. Hinzu kam Kar daß ein 
5 ltimatum“ der Belegſchaft der Brückenbauanſtalt geſtellt 
W wonach ſie ſich einverſtanden erklären ſollte, das 
e Birtſchaftsbüro, aufrecht erhalten zu können oder die Be⸗ 
eiaſchaft die weiteren Konſequenzen zu ziehen hätte. In 
Siner Belegſchaftsverſammlung des Brückenbaues wurde 
ieſes zur Kenntnis gebracht. Es wurde beſchloſſen, eine 
relligation von Arbeitern und Betriebsräten nach der Di⸗ 

on zu entſenden und darüber Verhandlungen zu führen. 
eh en verſchiedenen gegenſeitigen Begründungen verblieb 
büro erwaltung auf dem Standpunkt, daß das Wirtſchafte⸗ 
Meta wie vor beſtehen muß, weil es von der General⸗ 
Feſtſetom eingeſetzt wurde. Um 1 ln in der künſtigen 
köunesung von Löhnen bei den Akkorden auszuſchalten, 
560 e unter Umſtänden ein Austauſch des bisherigen Per⸗ 
8 2 8 vorgenommen werden. Jedoch muß die Direktion 
er Verhandlungsverlauf der Generaldirektion und die For⸗ 
etungen unterbreiten. Ein endgültiger Beſcheid ſoll heute 
8 währt werden. Da ſich die Belegſchaft mit dieſem „Erz 
ſchbnſe nicht ganz einperitanden erklären konnte, wurde be⸗ 
— den heutigen Tag abzuwarten. 5 

Zu alledem kam eine neue Aufregung hinzu, indem mit⸗ 
eteilt wurde daß die für die geſtrige Auszahlung Wal pie⸗ 
enen 3500 Zloty auch an die Belegſchaft der Königshütte 
zur Verteilung gebracht werden müſſen und nicht bloß allein 


für die Wersſtätten verwaltung. Wären die überwi 
1 2 — 5 w 
— 5 an die Belegſchaft der Werkſtättenbetriebe eh 
0 


ebracht worden, jo hätten Beträge von 5— 
guten werden können. Nachdem aber noch die Sung. 
utte ihren Teil erhalten ſoll, jo würden die zur Ausgah⸗ 
ung kommenden Beträge 2 Zloty pro Mann nicht über⸗ 
igen. Aus dieſem Grunde begab ſich erneut geſtern eine 


. 


— 


2, Blatt des „Bolfswille“ 


Freitag, den 26. Auguſt 1932 


Der Konſum in den Städten und Induſtrie⸗ 


Bezirken geht zurück 


Das Wirtſchaftsamt ſtellt den Rückgang des Konſums feſt — Am meiſten 
die Stadtbewohner — Warum wir jeden Lohnabbau belümpfen müſſen — 


leiden darunter 
Das Voll leidet 


an einer Unterernährung 


Wer nicht arbeitet, der ſoll auch nicht eſſen, ſagt der 
Spießer, aber er hat an die Arbeitsloſigkeit, die eine Er⸗ 
ſcheinung der Wirtſchaftskriſe iſt, nicht gedacht. Heute 
reißen ſich unzählige um die Arbeit, können aber keine 


bekommen. 2 
Sollen dinje Arbeiter auch nicht ejjen? 

In Wirklichkeit eſſen ſie auch nicht, denn ſie haben nichts 
zu eſſen. Daß dem ſo iſt, beweiſt der Wirtſchaftsbericht des 
polniſchen Konjunkturamtes für das zweite Vierteljahr 
1932. Das genannte Wirtſchaftsamt hat feſtgeſtellt, daß 
der Konſum in den Städten und den Induſtriebezirken zu⸗ 
rückgegangen iſt. Alſo der Konſum iſt zurückgegangen! Eine 
trockene Feſtſtellung der Tatſache, einer Tatſache, die zugleich 
eine fürchterliche Anklage gegen die heutigen Verhältniſſe 
bildet. 

Die Leute eſſen weniger, als ſie früher gegeſſen 

haben, aber nicht etwa deshalb, weil ihnen Das 

Eſſen weniner ſchmeckt, ſondern deshalb, weil ſie 

nichts zu eſſen haben. { i 

Man ſoll nicht außer acht laſſen, daß trotz der Wirtſchafts⸗ 
kriſe u. Geburtenrückgang nicht eingetreten iſt, im Ge⸗ 
genteil, 

die Zahl der Bewohner ſteigt ungufhörlich und 

doch wird weniger gegeſſen als in den früheren 


ahren. 

Wer ſind denn dieſe Leute in den Städten und In⸗ 
duſtriegebieten, die weniger eſſen als früher? Niemand 
anderer als die Arbeiter, die phyſiſchen und die Kopf⸗ 
arbeiter. 

Sie eſſen nicht nur weniger, ſondern ſie hungern. 
Jawohl, die Arbeiterklaſſe in den Städten und den 
Induſtriezentren hungert! 

Das Wirtſchaftsamt hätte richtiger ſagen müſſen, daß die 
Arbeitermaſſe hungert, denn die Bezeichnung, daß der Kon⸗ 

ſum zurückgeht, iſt eigentlich falſch. 

Wir unterſtreichen hier ausdrücklich, daß der pol⸗ 

niſche Arbeitar niemals 8 viel gegeſſen hat, ſelbſt 

in der Zeit des wirtſchaftlichen Aufſchwunges nicht, 

denn jein Lohn war immer niedrig gehalten. 
Wir haben doch die niedrigſten Löhne in Europa, die in 
den letzten Monaten noch mehrere Male reduziert wurden. 
Bei den niedrigen Löhnen werden noch Feierſchichten in 
allen Induſtriebetrieben eingelegt und dadurch die niedri⸗ 
gen Löhne weiter gedrückt. Dann kommen der Turnus und 
die Arbeitsloſigkeit hinzu, ſo daß der Durchſchnittslohn des 
polniſchen Arbeiters in Wirklichkeit nur noch Groſchen be⸗ 
12 15 Noch 1927 hat der polniſche Arbeiter durchſchnittlich 
m re } 


Jahre 

671,83 durch ausgegeben. 
Im Jahre 1929 hat er durchſchnittlich 652,18 Zloty ausge: 
geben. Anſtatt beſſer, hat ſich das Verhältnis weſentlich 
verſchlechtert. Und wie mag es heute ausſehen, nachdem 
ſeit dieſer Zeit die Kriſe an Umfang ſo ſchrecklich zugenom⸗ 
men hat, daß die Zahl der Arbeitsloſen um das 

Vierfache geſtiegen iſt 

und die Löhne durch Abbau und Umgruppierung min⸗ 
deſtens um 

40 Prozent heruntergedrückt 
wurden. 


Nach Privatberechnungen gibt der Arbeiter für 
Lebensmittel jährlich durchſchnittlich nur noch 
262,50 Zloty aus. x 
Das beſagt die Enquete des ſtatiſtiſchen Amtes in War⸗ 
chau, die allerdings nur einen kleinen Bruchteil der War⸗ 
chauer Arbeiter umfaßt. Das dürfte alle denn in 
der Provinz liegen die ne 55 viel ſchlimmer als in 
der polniſchen Hauptſtadt und die Löhne der Arbeiter ſind 
auch weſentlich in der Provinz niedriger. Schließlich ſind 
wir das 
allerärmſte Volk in Europa, 


Delegation von Betriebsräten zum Magiſtrat, um einen 
größeren Geldbetrag zu erhalten. Außerdem ſollen noch 
Bons für Brot und Kaffee ausgegeben werden. Alles Nä⸗ 
here hierzu wird noch bekannt gegeben werden. m. 


Betriebsrat Dudek verhaftet 


Der ehemalige Betriebsratsvorſitzende Dudek, von der 
Gieſchehütte Rosdzin⸗Schoppinitz, der angeblich Beſtechungs⸗ 
elder von Arbeitern angenommen hat und ihnen dafür ver⸗ 
prochen hatte, daß fie von der Hütten verwaltung nicht redu⸗ 
un werden, iſt, nach Ueberprüfung der Anklageakten, auf 
Anordnung des Staatsanwalts. verhaftet und in das Katto⸗ 
witzer Gerichtsgefängnis eingeliefert worden. 


Der Arbeitsloſenfonds reduziert 
Die Hälfte der Angeſtellten wird entlaſſen. 

Die ſtaatlichen Inſtitute gehen mit einem ſchlechten Bei⸗ 
ſpiel voran. Die ſtaatlichen Monopole wollen die Preiſe 
nicht abbauen und reduzieren die Arbeiter und Angeſtellten 
noch viel ſchlimmer als die Privatunternehmungen. Der 
Arbeitsloſenfonds in Kattowitz beſchäftigt gegenwärtig 
30 Angeſtellte. Die Zentralleitung in Warſchau hat ange⸗ 
ordnet, daß die Dei der Angeſtellten, alſo 15 Perſonen, zu 
entlaſſen ſind. bei arbeiten alle 30 Angeſtellten im Ar⸗ 
beitsloſenfonds in Ueberſtunden. Sie können die Arbeiten 
in normaler Arbeitszeit nicht bewältigen und das iſt 
darauf zurückzuführen, weil das neue Arbeitsloſenverſiche⸗ 
rungsgeſetz ein Durcheinander geſchaffen hat, was bedeutend 
mehr Arbeit verurſachte. Das ſieht man aber in Warſchau 
nicht ein und läßt das Büroperſonal auf die Hälfte redu⸗ 
zieren. Es iſt das auch ein ſehr ſchlechtes Beiſpiel, das man 
bier den Privatunternehmungen bietet, wenn trotz Ueber⸗ 
ſtunden, ang entlaſſen werden ſollen. Vielleicht wird 
ſich Warſchau die Sache noch überlegen und zieht die unkluge 
Anordnung zurück. 


0 


denn das Durchſchnittseinkommen des polniſchen Bürgers 
beträgt im Jahre 608 Zloty. 5 

Der Konſum in den Städten und Induſtriebezirken 
geht zurück und das wurde amtlich feſtgeſtellt. Als Kon⸗ 
ſumenten kommen hier lediglich die Arbeiter und die ar⸗ 
beitende Intelligenz in Frage, die immer mehr proletaris 
ſiert wird, weil ſie die Maſſe bilden. Dabei wird die Laſt 
der Wirtſchaftskriſe gerade auf dieſe Maſſen herabgewälzt. 


Die Direktoren und das ſonſtige reiche Geſindel frißt viel 


und gut, aber ſie bilden nicht die Maſſe und ſollten ſie noch 
einmal ſoviel eſſen wie gegenwärtig, ſo wird der Konſum 
dadurch nicht geſteigert. 

Der Konſum wird vielmehr noch weiter zurück⸗ 
gehen, mul; zurückgehen, weil noch immer Arbeiter 
entlojjen und Löhne abgebaut werden. 

Man hört immer noch von Arbeiterreduktionen und nach⸗ 

dem der Herbſt vor der Tür ſteht, 
hören auch die Saiſonarbeiten auf und eine 
größere Zahl der N kommen auf die 
ra 


ße. 

Dieſe Arbeiter haben nach dem neuen Arbeitsloſenver⸗ 
ſicherungsgeſetz h 

keinen Anſpruch auf die Arbeitsloſenunterſtützung 
und ſie werden auch naturgemäß wenig eſſen. Sie werden 
hungern, denn wenn fie von den Arbeitsloſenküchen vers 
drängt werden ſollten, bleibt ihnen nichts anderes übrig. 

Wetter ſind Anſchläge auf die Arbeiterlöhne im 

Bergbau geplant, 
die zu erwarten ſind, wenn die bisherigen Lohnverträge 
ablaufen werden. Die Arbeiterſchaft iſt infolge Er⸗ 
ſchöpfung nicht wiederſtandsfähig und die Kapitaliſten kön⸗ 
nen den Arbeitern alles aufdrängen was ſie wollen. Das 
wird die Konſumtion weiter ſchwächen und ſie wird zurück⸗ 
gehen. Das was den Arbeitern in Form einer Lohnkürzung 
genommen wird, 
des wird der Allgemeinheit genommen, 

denn der Konſumrückgang trifft zwar zu allererſt den Ar⸗ 
beiter, der hungern muß, aber er trifft noch den ſogenann⸗ 
ten Mittelſtand, die Geſchäftswelt, die Gewerbetreibenden 
und vor allem die 
Lebensmittelproduzenten 
die Bauernbevölkerung. Nach den Berichten des Wirt⸗ 
ſchaftsamtes, ſoll die Konſumtion auf dem flachen Lande 
ein wenig geſtiegen ſein, aber es wird gleich hinzugefügt, 
daß dieſe Steigerung vorübergehend iſt. Das ſtimmt, denn 
ſie ſteigt mit der Zeit, als die Feldarbeiten beginnen und 
hört auf, wenn die Arbeiten aufhören. 
Konſum in der Stadt mit dem Konſum auf dem flachen 
Lande innigſt verknüpft. N 

Wenn der Arbeiter u jo hungert auch der 

auer. 


Dem Bauern kann es nur dann gut gehen, wenn es dem 
Arbeiter gut geht. Hat der Arbeiter Geld, ſo kann er 
mehr Brot, mehr Fleiſch, Eier, Butter und Gemüje kaufen. 
Er kauft das als Maſſe und dieſes Geld fließt in die Ta⸗ 
ſchen der Bauern. Je mehr der Arbeiter konſumiert, um ſo 
beſſer kann der Bauer ſeine Produkte abſetzen, um ſo mehr 
kann er dafür erzielen. 

Heute iſt der Arbeiter ein Bettler, wenigſtens dieſem 
„Beruf“ gleichgeſtellt und er muß ſich alles verſagen. Kein 
Wunder, daß der Bauer ohne Schuhe und ohne Hemd 
herumläuft. Das muß laut den maßgebenden Stellen ge⸗ 
ſagt werden, damit ſie das hören und endlich der Diktatur 
der Generaldireftoren in den Betrieben und bei der Feſt⸗ 
ſetzung der Preiſe ein Ende ſetzen. Das Vaterland, das iſt 
das Volk und zwar das arbeitende in der Stadt und auf 
dem flachen Lande und nicht die Generaldirektoren und ihre 
Helfer. Wer das Vaterland liebt, der muß das arbeitende 
Volk lieben und muß danach trachten, dem Volke zu helfen. 


Wann werden die großen Schmuggler 
zur Veranlworkung gezogen? 


Wir haben darüber berichtet, daß der Radzionkauer 
Apotheker und Sejmabgeordnete Gajdas aus Beuthen 
Druckereimaſchinen nach Radzionkau geſchmuggelt hat Er 
hat in Nadzionkau eine Druckerei eingerichtet und gibt ein 
Sanacjablättchen heraus. Behilflich waren ihm dabei der 
Amtsvorſteher Zientek und ein Grenzbeamter. Der 
Schmuggel kam heraus und die deutſche Regierung hat eine 
Beſchwerde bei der polniſchen Regierung erhoben, weil 
Staatsbeamte den Schmuggel begünſtigt und eine abge⸗ 
ſperrte Grenzſtelle geöffnet haben, um den Schmuggel 
hereinzulaſſen. Nach dem Geſetz iſt der Schmuggel ſtrafbar 
und die Grenzbehörden gehen auch ſehr ſtreng gegen die 
Schmuggler vor. Es fallen wiederholt Schüſſe und viele 
kleine Schmuggler werden getötet bezw. verletzt. Werden 
ſie von den Zöllner erwiſcht, ſo wird die Schmuggelware 
weggenommen und die Schmuggler ſtreng beſtraft. In Ras 
dzionkau nennt man die e beim Namen, nennt auch 
den hohen Wert der geſchmuggelten Maſchinen, aber bis jetzt 
hat der Staatsanwalt nicht zugegriffen. Nur der Grenz⸗ 
fommijjar, der den Schmuggel hereinließ, wurde verſetzt 
und die übrigen Schmuggler laufen frei herum. Wir haben 
doch nicht 8 Recht, wenn es ſich um den Schmuggel 
handelt. Die Behörden ſollen doch zugreifen und die 
Schmuggler zur Veranwortung ziehen. 


Neue Anmeldebeſtimmungen 
im Falle der Arbeits loſig keit 


Das Arbeitsminiſterium hat an die einzelnen Woje⸗ 
wodſchaften entſprechende Rundſchreiben erlaſſen, wonach 
Arbeitsvermittlungen oder Arbeitszuweiſungen durch die 
ſtaatlichen und kommunalen Arbeitsvermittelungsämter zu 
erfolgen haben. Alle Erwerbsloſen, welche aus ihrem Ar⸗ 


Schließlich iſt der 


beitsverhältnis ausſcheiden, müſſen ihre Arbeitsloſigkeit bei 
den obenangeführten Arbeitsvermittelungsſtellen anmelden. 
Andere Arbeitsvermittelungsämter werden grundſätzlich 
nicht anerkannt. Der Anſpruch auf die vorgeſchriebene Er⸗ 
werbsloſenunterſtützung muß bei den geſetzlich anerkannten 
Arbeitspermittelungsitellen geltend gemacht werden. Gegen 
eventl. Entſcheidungen der ſtaatlichen und kommunalen Ver⸗ 
mittelungsämter, welche als erſte Inſtanz gelten, können 
ſeitens der regiſtrierten Arbeitsloſen in einem Zeitraum von 
8 Tagen bei der Bezirksberufungskommiſſion (Fundusz 
Bezrobocia] Berufungen dN werden. 

Die Berufung hat durch Vermittlung der zuſtändigen 
Arbeitsvermittelungsämter zu erfolgen. Falls die Entſchei⸗ 
dung der Berufungskommiſſion angefochten wird, ſo iſt das 
Geſuch an den Hauptvorſtand des „Fundusz Bezrobocia“, 
und zwar innerhalb von 30 Tagen, vom Tage der Entſchei⸗ 
dung ab gerechnet, zu richten. Der Anſpruch auf die Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützung verjährt, wenn der Beſchäftigungs⸗ 
loſe den vorſchriftsmäßigen Termin von einem Monat 
zwecks Anmeldung der Arbeitsloſigkeit nicht inne hält. 
Obenangeführter Anmeldetermin wird vom Tage der Ent⸗ 
laſſung von der Arbeitsſtätte ab gerechnet. 

Im eigenſten Intereſſe werden daher die Beſchäfti⸗ 
gungsloſen gut tun, ſich künftighin an den feſtgeſetzten Ter⸗ 
min ſtrikt zu halten. y. 


Kattowitz und Umgebung 


Ein Meineidsprozeß vor dem Kattowitzer Feriengericht 

Am Mittwoch verhandelte das Kattowitzer Gericht gegen 
die Ehefrau Ottilie F. aus Zalenze wegen fahrläſſigem Mein⸗ 
eid. Die Angeklagte ſoll über die Höhe der Kaufſumme für 
entnommene Kolonialwaren falſche Ausſagen unter Eid ge⸗ 
macht haben, weshalb ſie zur Anzeige gebracht wurde. Es han⸗ 
delte ſich an und für ſich um eine lächerlich kleine Summe und 
ſchon hieraus war zu entnehmen, daß irgend ein Mißverſtändnis 
vorgelegen haben muß, da ſich die Frau ſchwerlich wegen einer 
ſo geringfügigen Urſache wiſſentlich des Meineids ſchuldig ge⸗ 
macht haben würde. Nach Durchführung der Beweisaufnahme 
erhielt die Angeklagte einen Monat Gefängnis bei Zubilligung 
einer Bewährungsfriſt für die Zeitdauer von drei Jahren. y. 


Feuer in der Werkzeugfabrik Jüttner. Die ſtädtiſche Be⸗ 
rufsfeuerwehr wurde in den Mittwoch-Vormittagsſtunden nach 
der ulica Wojewodzka in Kattowitz alarmiert, wo in der Werk⸗ 
zeugfabrik Jüttner Feuer ausbrach. Nach etwa % ſtündiger uns 
unterbrochener Arbeit gelang es, das Feuer zu löſchen. Ver⸗ 
nichtet wurden im Ankleideraum eine Anzahl Kleidungsſtücke. 
ferner der Treppenauſſtieg, ſowie eine Menge Hobelſpäne. Der 
Brandſchaden ſteht z. Zt. nicht feſt. Auch die Brandurſache konnte 
bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden. 9 

Schwerer Geſchäftseinbruch. In den Geſchäftsraum der 
Lichtzentrale in Kattowitz, ulica Jana 14 wurde ein ſchwerer 
Einbruch verübt. Die Täter entfernten die eiſernen Gitter und 
ſtahlen u. a. ein goldenes Halsband, ein Halsband mit blauem 
Stein, 10 runde Taſchenlampen, einen Lauthörer, Marke „Seidt“ 
eine elektriſche Nachtlampe mit einer Glaskuppel, 5 gewöhnliche 
Nachtlampen, 10 Detektor⸗Radioapparate, 25 Lampen Marke 


„Philips“, verſchiedene Radiozubehörteile, im Geſamtwert von 


2800 Zloty. Es wird vor Ankauf gewarnt! 1 


Kaffeehaus⸗Einbrecher ſeſtgenommen. In das Cafe des 
Inhabers Sarnowski in Kattowitz, ulica Mielenckiego, drangen 
Einbrecher mit Hilfe von Nachſchlüſſeln ein, die aber von Sar⸗ 
nowski verſcheucht wurden. Einen Täter gelang es auf der 
Flucht zu faſſen. Es handelt ſich um den 21jährigen Erich Go⸗ 
laszezyk aus Gieſchewald. x. 

Gewährung von Reſerviſtenunterſtützungen. Die ſtädtiſche 
Militärabteilung beim Magiſtrat Kattewitz gibt bekannt, daß 
ähnlich wie in den Vorjahren auch in dieſem Jahre en die 
Familienangehörigen ſolcher Ernährer, die zur diesjährigen 
Reſerveübung eingezogen werden, einmalige Beihilfen zur Aus⸗ 
zahlung gelangen. Anſpruch auf ſolche Beihilfen haben Ehe⸗ 
frauen, eheliche Kinder, getrennt lebende Frauen zwar ſofern der 
Eingezogene zu ihrem Unterhalt verpflichtet iſt, ferner unehe⸗ 
liche Kinder, ſofern der Beweis der Vaterſchaft erbracht iſt, 
minderjährige Geſchwiſter des Reſerviſten, jewie Großeltern des⸗ 
ſelben. Alle obenangeführten Perſonen können ſich auf die An⸗ 
terſtützung berufen, wenn ſie durch die erfolgte Einziehung des 
Ernährers infolge Lohnausfall in eine Notlage geraten. Ent⸗ 
ſprechende Anträge ſind an die zuſtändigen Magiſtrate oder 
Gemeindeämter zu richten und zwar kommt diejenige Stadt⸗ 
bezw. Landgemeinde in Frage, in der der Anterſtützungsberech⸗ 
tigte wohnhaft iſt. Die AUnterſtützungsſätze werden vom Tage 
der Einberufung bis zum nächſtfolgenden Tage nach der Ent⸗ 
laſſung vom Heeresdienſt, ausgezahlt. y. 

Erhebung von Luſtbarkettsſteuer⸗Zuſchlägen zugunſten des 
„Roten Kreuz“. Im „Dziennik Uſtaw Rz. P.“ wird eine Zuſatz⸗ 
verordnung zum Geſetz betr. Regelung der Kommunalfinanzen 
veröffentlicht, wonach von ſämtlichen Volksveranſtaltungen (Ver⸗ 
gnüg ungen, ſportlichen Veranſtaltungen, Wettbewerbkämpfen, 
Kinos uſw.) ſogenannte Luſtbarkeitsſteuer⸗Zuſchläge zugunſten 
des Polniſchen Roten Kreuzes erhoben werden. Die Zuſchläge 
betragen pro Eintrittsbillett in Höhe von 50 bis 99 Groſchen 
0.05 Zloty und pro Eintrittsbillett über 99 Groſchen 0.10 Zlotg. 


Billetts unter 50 Groſchen unterliegen nicht der Luſtbarkeits⸗ 


teuer, Ausgenommen hiervon ſind ſolche Veranſtaltungen, 
welche Wohltätigkeits⸗, Schul⸗ bezw. militäriſchen Zwecken 
dienen, oder von den Wchlfahrtsſtellen, Schulverwaltungen, 
ſowie den Militärbehörden abgehalten werden. Dieſe Zufatz⸗ 
zerordnung ift, innerhalb der Großſtadt Kattowitz und zwar, 1b 
21. Auguſt d. Is., rechtskräftig. Der Reinerlös wird dann dem 
Roten Kreuz überwieſen. In beſtimmten Zeitabſtänden werden 
ſeitens der ſtädtiſchen Organe Stichproben vorgenommen und 
alle ſäumigen Perſonen unverzüglich zur Anzeige gebracht. 9. 
Frequenz in den Kattowitzer Milchküchen. Im Monat Juli 
find in den einzelnen Milchküchen im Bereich von Groß⸗Kattowitz 
68 310 Portionen Milch für Säuglinge und bedürftige Mütter 
verabfolgt worden und zwar in Flaſchen zu je 200 Gramm. Es 
find verausgabt worden: In der Milchküche 1 22 761 Portionen, 
Milchküche 2 21036 Portionen und Milchküche 3 24513 Por⸗ 
tionen Milch. In 6132 Flaſchen wurde eine Milchmiſchung na 
beſonderem ärztlichen Rezept ausgegeben. 9. 


Königshütte und Umgebung 


Widerſtand gegen die Staatsgewalt. 

Vor der Königshütter Strafkammer hatten ſich geſtern ein 
gewiſſer Teodor Slupik aus Schwientochlowitz wegen Wider⸗ 
ſtand gegen die Staatsgewalt zu verantworten. Im Mai vori⸗ 
gen Is. wollte S. mit einigen Freunden an einem Hochzeits⸗ 


Von anderer Seite wird uns zu den Vorfällen 
geſchrieben: 
Es iſt wieder einmal Hochbetrieb. Alle Schächte, zirka 
80 an der Zahl, fördern wie ſchon wochen⸗ und monatelang 
vorher. Eine Unmenge Fuhrwerke und Handwagen ſtehen 
bereit, um die Förderung an den Mann zu bringen. Emſig 
laufen Männer, ron und Kinder mit Eimern, Säcken 
und Schaufeln verſehen von den Schächten zu ihren Wagen, 
um die Ausbeute zu verfrachten. Unermüdlich leiern die 
primitiven Winden Eimer um Eimer des ſchwarzen Goldes 
herauf, unter Hr Wehe Mühen der Mutter Erde abge- 
trotzt. Bis zu 24 Meter tief haben ſich hier Menſchen ohne 
jeder maſchineller Hilfe eingebuddelt, Tagesſtrecken ange⸗ 
legt, Wächterbuden aus Brettern und Lehm gebaut, damit 
bei einer eventuellen Feierſchicht kein Unbefugter einfährt. 
Und ſo ging alles ſeinen Lauf — wochenlang, monatelang. 
Am Freitag vergangener Woche ſoll die Polizei jedoch 
ultimativ die Räumung der Schächte und Freigabe 
des Geländes bis Dienstag true aben. 
Es iſt zurzeit nicht feſtzuſtellen, ob die Skarboferm als 
Beſitzerin des Terrains die Räumung angeordnet hat. Ihr 
gutes Recht wäre es geweſen. 
daß us mehrere hundert Tonnen Kohle von dort aus 
auf den Markt geworfen werden und reißenden Abſatz fin⸗ 
den, während ihre Halden trotz eingeſtellter Produktion 
keine Abnahme erfahren, dann iſt eben das Recht auf ſeiten 
der Eigentümerin. Doch wer fragt danach, was Recht und 
Geſetz iſt, wenn der Hunger in den Därmen wühlt? Wer 
fragt nach Recht und Geſetz, wenn der Staat und die Geſetz⸗ 
geber dem durch den Zuſammenbruch dieſes verfluchten 
Syſtems des Erraffens auf die Straße geworfenen Prole⸗ 
tariates keine ausreichende Unterſtützung gewähren kann? 
Kurzum — am Dienstag erſchien nunmehr eine ſtärkere 
Polizeiſtreife, um die Räumung durchzuführen. Als jedoch 
die über 1000 Mann ſtarke Belegſchaft keine Anſtalten traf, 
ihre Erwerbsquellen ſo mir nichts dir nichts zu verlaſſen, 
trat die Polizei, um einen Zuſammenſtoß zu ver⸗ 
meiden, verſtändigerweiſe den Rückzug an. 
Auch ein zweiter Verſuch in den Mittagsſtunden desſelben 
Tages, das Volk zu vertreiben, blieb erfolglos. Und nun 
geſchah das Unfaßbare, worüber am meiſten debattiert 
wird und was am dringendſten der Klärung bedarf: 
Hat die Schlägerei, welche der Poltzei den Anlaß 
zum Einſchreiten bot, von ſeiten der dort Tätigen 
eingeſetzt oder wurden Provokateure vorgeſchickt, 
welche den Machthabern den Weg zur gewaltjamen 
Räumung ber Anlagen freimachten? 


Denn wenn man bedenkt, 


1 
Wer find die Uncuhetifter auf Biedaſchacht in Welnomier? 


Die Biedaſchächte demoliert — Provokateure an der Arbeit? 


Denn iſt es nicht mehr als ein bloßer Zufall, daß aus⸗ 
gerechnet am Dienstag nachmittags einige beſoffene Rowdys 
auf dem Plane erſchienen, die mit den „Grubenbeſitzern“ 
einen Streit vom Zaune brachen, der ſich auf alle Anweſen⸗ 
den übertrug und in deſſen Verlauf ſich zwei Lager bildeten 
— einerſeits die Einwohner von Domb, Joſefsdorf und 
nächſter Umgebung, welche mit dem Recht der dort Anſäſſigen 
alle Auswärtigen zu verdrängen verſuchten, und anderer⸗ 
ſeits die Ortsfremden, welche ſich mit Keilhauen, Hämmern 
und Aexten die feindlichen Brüder vom Halſe halten 
wollten. 

Als die Polizei auf dem Schlachtfeld erſchien, fand fie 
bereits einige Schwerverletzte, während die Schächte fa” 
durchweg demoliert, die Winden und Böcke abgeriſſen und 
heruntergeworfen waren. Noch heute iſt das Gelände poli⸗ 
zeilich beſetzt und die Förderung wird wohl an dieſer Stelle 
nicht mehr aufgenommen werden können. Denn durch 
dieſen betrüblichen Fall, der wieder einmal ſo richtig die 
Uneinigkeit und Kurzſichtigkeit der oberſchleſiſchen Arbeiter⸗ 
haft zeigt, dürfte der Verwaltung die Handhabe gegeben 

in, alle auf ihrem Terrain befindlichen Notſchächte zu 
prengen. Und unſere Stellungnahme zu den höchſt be⸗ 
dauerlichen Vorfällen? Wir faſſen uns an den Kopf und 
jagen: 

Wie kann die Verhetzung und Habſucht ſoweit 

gehen, daß ein e den andern die Hand 

* * 


u 
fa 


Geſetzt den Fall, es waren Provofateure am Werk, dann 
hätten ſich Mittel und Wege finden laſſen müſſen, um 
dieſelben unſchädlich zu are, Aber für dieſe Kreaturen, 
welche ſich dazu hergaben, ihre eigenen Brüder niederzu⸗ 
ſchlagen, haben wir keine Entſchuldigung! 


Eine gereizte Stimmung in Welnowiec. 

Geſtern war die . unter den Arbeitsloſen in 
Welnowiec ſehr gereizt. In der Wohnung des Steigers 
Andrzej in der ulica Agniſchki, wurden die Fenſterſcheiben 
e Insgeſamt wurden 16 Fenſterſcheiben ein⸗ 
geſchlagen. Die Polizei hat 9 Perſonen verhaftet, die 
jedoch nach einer Protokollaufnahme wieder freigelaſſen 
wurden. Bei der Säuberung der Kohlenfelder trat auch die 
berittene Polizei in Aktion, doch mußten die Polizeibeamten 
von den Pferden herunterſteigen, weil das Gelände für die 
Pferde unpaſſierbar iſt. Gegenwärtig herrſcht Ruhe in 
Welnowiec. 
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kränzchen in einem Schwientochlowitzer Saal teilnehmen, hatte 
aber hierzu keine Einladung. Der dienſthabende Polizeibe⸗ 
amte forderte die jungen Leute auf, den Hausflur zu verlaſſen. 
Hierbei kam es zwiſchen S. und dem Polizeibeamten zu einer 
Auseinanderſetzung. Der junge Mann nahm gegen den Beam⸗ 
ten eine drohende Haltung ein. In der Bedrängnis zog der 
Polizeibeamte ſeine Hiebwaffe hervor und brachte dem S. zwei 
blutige Wunden bei. 0 

gemacht, wofür er zu einer Woche Gefängnis verurteilt wurde. 
Gegen dieſes Urteil legte S. Berufung ein: Die Strafkammer 
Königshütte beſchäftigte ſich nochmals mit dieſer Angelegenheit. 
Da S. inzwiſchen zum Militär einberufen wurde und zur Ver⸗ 
handlung nicht erſchienen iſt, erklärten ſein Freunde, daß S. 
gegen den Polizeibeamten nicht tätlich vorgegangen iſt und ſe⸗ 
diglich nur auf einen Hochzeitsgaſt im Hausflur gewartet hat. 
Ein anderer Polizeibeamter ſagte als Hauptzeuge aus, daß er 
die jungen Leute vorſchriftsmäßig zum Verlaſſen des Hausflurs 
aufgefordert habe. Während die anderen Falge leiſteten, blieb 
S. zurück und erhob gegen den Beamten die Hand. In dieſem 
Augenblick ſah ſich der Beamte gezwungen von ſeinem Säbel 
Gebrauch zu machen. Das Gericht ſtützte ſich bei der Urteils⸗ 
feſtſezung auf die Ausſagen des Beamten und beſtätigte das 
Urteil der 1. Inſtanz. Da S. bisher noch nicht vorbeſtraft iſt, 
wurde ihm eine Bewährungsfriſt von einem Jahr zugebilligt. 

m. 


Kürzung der Invalidenrente. Die Landesverſicherungsan⸗ 
ſtalt in Königshütte macht bekannt, daß nach einer Verordnung 
der Wojewodſchaft vom 25. Juli d. Is. eine Kürzung der In⸗ 
validenrente um 10 v. F. vorgenommen wird. Dieſe Kürzung 
wird mit den Auszahlungen am 1. September d. Is. in Kraſt 
treten. Es wird hierbei darauf aufmerkſam gemacht, daß es 
ſich um den 10 prozentigen Zuſchlag der durch die Wojewod⸗ 
ſchaftsverordnung vom 22. September 1930 auf die bis dahin ge⸗ 
zahlte Rente gewährt wurde, d. i. als daß die ſeinerzeit be⸗ 
willigte Aufbeſſerung der Invalidenrenten wieder zurückgezogen 
wird. Von dieſer Kürzung ſollen 280000 Perſonen betroffen 
werden. Damit ſollen 1½ Millionen Zloty eingeſpart werden, m. 


Ein Kind betrogen. Frau Hadzik von der ulice Flor⸗ 
janska 7 ſchickte ihre 8 Jahre alte Tochter zum Bäcker mit einem 
5⸗Zlotyſtück um ein Brot. Auf dem Rückwege trat an das 
Mädchen eine fremde Frau mit dem Erſuchen heran, aus einem 
Hauſe an der ulica Florſanska eine gewiſſe Frau Morawietz 
herunterzuholen. Das Brot und den reſtlichen Betrag von 3,80 
Zloty wollte die Frau inzwiſchen halten. Als das Mädchen eine 
Frau mit einem ſolchen Namen in dem Hauſe nicht vorfinden 
konnte, kam es zurück, mußte aber feſtſtellen, daß die Unbekannte 
mit dem Brot und dem Geld verſchwunden iſt. m. 


Wieder ein Dollarowlabetrug. In der Wohnung der Frau 
Sophie Szymanek an der ulica Krzywa 17 erſchien vor etwa zwei 
Monaten ein junger Mann, der ſich als Agent einer an die 
Dollarcwkalotterie angeſchleſſenen Bank ausgab und die S. zum 
Kauf eines Dollarloſes bewegte. Von ſeiner Forderung ron 
50 Zloty ging er auf 8 Zloty herunter und erhielt auch das 
Geld. Der fremde Mann entfernte ſich und iſt bis heut noch nicht 
wiedergekommen. Dieſer Tage paſſierte die geſchädigte Frau die 
ulica Sobieskiego und bemerkte den Betrüger. Ein hinzugeru⸗ 
fener Polizeibeamter brachte ihn nach der Wache, wo er ſich als 
der Erich Piechaczek von der ulica Gimnazjalna entpuppte. m. 

Die Zuſammenbrüche nehmen wieder zu. Zu den bisherigen 
Zuſammenbrüchen von Perſonen verſchiedenen Alters kommt ein 
weiterer hinzu. Als ſich die Frau Anna Napierala, von der ul. 
Podgorna, mit ihrem 6 Monate altem Kinde auf dem Nach⸗ 
hauſewege befand, brach fie. auf dem Plac Matejki zuſammen. 
Mutter und Kind mußten in das ſtädtiſche Krankenhaus ein⸗ 
geliefert werden. Es wurde feſtgeſtellt, daß es ſich um einen 
Schwächeanfall infolge Unterernährung handelt. m. 


Außerdem wurde ihm noch der Prozeß 


Wegen eines Fußballs auf die Anklagebank. Eine alltäg⸗ 
liche Begebenheit kam vor der Königshütter Strafkammer als 
Berufungsinſtanz zur Verhandlung. Angeklagt war der Haus⸗ 
beſitzer Johann Wolczyk aus Bismarckhütte, dem Diebſtahl zur 
Laſt gelegt wurde. Die Anklage ſtützte ſich auf folgende 
zelheiten: Im März v. Is. ſpielten die Kinder ſeines Wohn⸗ 
hauſes auf dem Hofe Fußball. Plötzlich flog der Fußball durch 
das Na njter in die Wohnung des Hausb 8 
dieſer das Spiel auf dem Hofe verboten hatte, er den 
Ball für ſich, um ihn ſpäter auf der Polizeiwache abzugeben. 
Zufällig war der Ball Eigentum der Kinder eines in dem Hauſe 
wohnhaften Polizeibeamten. Bevor die Frau des Hausbeſitzers 
den Ball auf der Wache abgegeben hatte, war gegen den Laus⸗ 
beſitzer Klage wegen Diebſtahl angeſtrengt. Vor dem Zivil⸗ 
gericht kam der Fall zur Verhandlung und W. zu 7 Tagen Ge⸗ 
fängnis verurteilt wurde. Gegen dieſes Urteil legte der Verur⸗ 
teilte Berufung ein. Dieſe heikle Angelegenheit kam erneut 
vor der Strafkammer zur Verhandlung. Die als Zeugin ver⸗ 
nommene Ehefrau des Beklagten erklärte unter Eid, daß ſie die 
Abſicht hatte, den Ball bereits am nächſten Tage auf der Wache 
abzugeben, doch, infolge häuslicher Verhinderung, erſt nach etwa 
einer Woche dazu kam. Der Verteidiger des Verurteilten er⸗ 
klärte, daß hier ein Diebſtahl gar nicht in Frage kommen kann. 
da die im betagten Alter ſtehenden Leute nicht mit einem Spiel⸗ 
ball ſpielen werden und auch keine Kinder haben. Da auch der 
Staatsanwalt von einer Beſtrafung Abſtand genommen hat, 
wurde der Angeklagte freigeſprochen, bezm das Urteil der 1. 
Inſtanz, aufgehoben. m. 

Freie Lehrerſtelle am ſtädtiſchen Mädchengymnaſium. Der 
Magiſtrat Königshütte hat eine freie Lehrerſtelle am ſtädtiſchen 
Mädchengymnaſium mit dem 1. September ausgeſchrieben. Als 
Lehrfach wird Geographie und Lehrbefähigung für Mittelſchulen 
gefordert. Bewerbungen ſind an den Magiſtrat zu richten. m. 


Siemianowitz 
Sparmaßnahmen auf Koſten der Arbeiter. 

Wenn Verwaltungen oder öffentliche Körperſchaften das 
Sparen einführen wollen, jo denlen ſie dabei nur an ihre eige⸗ 
nen Vorteile. An die Arbeiter denken ſie dabei überhaupt 
nicht. Dieſes Syſtem tritt bei nachſtehendem Fall recht deutlich 
zu Tage. Die zahnärztliche Abteilung im Knappſchaftslazarett 
ſoll aus Sparſamkeitsgründen nach der Knappſchaftsabteilung 
Königshütte verlegt werden. Abgeſehen von der Zeitpergen⸗ 
dung, welche bei einer Zahnbehandlung der hieſigen Arbeiter 
durch dieſe Verlegung verbunden iſt, müſſen die den Zahnarzt in 
Anſpruchnehmenden die Fahrtkosten aus eigener Taſche bezahlen, 
da dieſe von der Kaſſe nicht erſetzt werden. Bei einer lang⸗ 
wierigen Zahnbehandlung erwächſt dem Patienten eine große 
Ausgabe, welche er in der heutigen Zeit kaum tragen kann. 

Die Knappſchaftsverwaltung geht hierbei auf den Trick aus. 
daß durch dieſe Schwierigkeiten die Arbeiter von einer 5 
behandlung nicht ſo oft Gebrauch machen werden und es für 
die Verwaltung eine doppelte Erſparnis bedeuten wird. Das 
ſie dadurch die Volksgeſundheit untergraben, darauf wird na⸗ 
türlich leine beſondere Rückſicht genommen. Die Arbeiter haben 
nach ihrer Meinung nur deshalb die hohen Beiträge zu zahlen, 
damit eine Klique von Direktoren und anderen Faulenzern 
Rieſengehälter ſchlucken können 


Sie fühlen ſich. Ein Hausbeſitzer von der Hugoſtraße vers 
ſuchte, einen arbeitsloſen Mieter, welcher ſeine Miete nicht be⸗ 
zahlen konnte, eigenmächtig zu egmittieren. Zum Glück waren 
die Leute, welche er zum Herausſchaffen der Mödel gedungen 
hatte, vernünftig genug und verweigerten, da es ſich um einen 
Arbeitsloſen handelte, dieſe ſchmutzige Arbeit. Dieſer Vorfall 
wurde von dem Mieter der Polizei gemeldet, welche die unbe⸗ 
rechtigte Exmittierung verbot. N 
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Drei ſchwere Grubenunfälle. Auf Ficinusſchacht erlitt der 
Bergmann Johann Konoppa beim Holzrauben einen Knöchel⸗ 
bruch am rechten Bein. Auf Richterſchächte der bekannten 
Mordgrube, ereignete ſich am Montag mittags ein ſchrecklicher 
Unfall. Der Häuer Jaromin Paul vom Weſtfeld 3 war mit 
dem Beſetzen eines Sprengloches beſchäftigt. Aus unaufgeklär⸗ 
ten Gründen ging die Sprengladung vorzeitig los und traf den 
Jaromin ins Geſicht. Die Wirkung war eine ſchreckliche. J. 
wurde am ganzen Oberkörper ſehr ſchwer verletzt und büßte ſein 
Augenlicht ein. Der Verletzte wurde auf dem ſchnellſten Wege 
nach der Augenklinik in Kattowitz geſchafft. Es gelang, den 
Aerſten nicht, ihn am Leben zu erhalten, denn kurz nach der 
Einlieferung verſtarb er unter ſchrecklichen Qualen. Der dritte 
Unfall paſſierte auf der Hchenlohegrube. Der Bergmann Mas 
2 Jakob beging einen im Betriebe befindlichen Bremsberg. 
iv N Wagen riſſen ſich vom Bremsſeil los und 
— 2 den remsberg hinab, wobei Machulez von den Wagen 
Fin ring Mit einem doppelten Ober- und Anterſchenkel⸗ 
letzte ee er aus den Trümmern hervorgezogen. Der Ver⸗ 
en 85 ergeht oPlhaftstagazett in Siemianowitz trans. 
das Gold 1 ſhaſſen Kumpels, welche für das Kapital 
n e auf der Hohenlohegrube von der Polizei 
Her beinahe ei in voriger Woche gemeldete Sabotageakt, wel⸗ 
ſchnell ſeine u Maſſengrubenunglück verurſacht hätte, hat 
0 letzten X ufklärung gefunden. Die Polizei verhaftete in 
wohnhaft agen den Ignatz Kuharek, auf der Seitenſtraße 
dae dn welcher das Hochſpannungskabel auf der Plebiszit⸗ 
3 ſiedgechnitten haben ſoll. Kucharek wollte Teile dieſes 
dienſtar 2 ehlen, um dieſes als Metall zu verkaufen. Die Kabel⸗ 

ſtähle ſcheinen das Spezialgebiet des Spitzbuben zu fein, 
Se auch die Kabeldiebſtähte auf Richteſchächte und Max⸗ 
ben welche eſinerzeit ebenfalls zu Betriebsſtörungen geführt 
2 u, find auf ſein Konto zu buchen. Das Gericht wird her 
se äußerster Strenge vorgehen, da es fih in dieſem Falle um 

ſchwere Geführdung der öffentlichen Sicherheit handel“. 
2 Ein Autobus vom Gerichtsvollzieher gepfändet. Am ver: 
ve Montag wurde ein Wagen der Linie Siemianowitz⸗ 
eue Sendzin vom Gerichtsvollzieher wegen rüchtändiger 
be r gepfändet. Dies verurſachte eine Verkehrseinſchränkung 
f dieſer Linie. 
Sie echprellerei. Im Reſtaurant Mlotzel machte der J. V. aus 
she anowitz, welcher ſich in Geſellſchaft einer „Dame“ befand, 
zahlen che von zirka 20 Zloty und verſchwand, ohne ans Be⸗ 

zu denken. Der geſchädigte Kellner erftattele Anzelge. 


Myslowitz Hi 


Vor der Auflaſſung des Krankenhauſes der Spolka 
a Bracka. 

ach den Erklärungen des Inſpektors Bacik, in der Kon⸗ 
lerenz der Knappſchaftsälteſten, am vorigen Sonntag, ſoll das 
den kenhaus der Spolkta Brada in Myslowitz aufgelaſſen wer⸗ 
= N. Dasſelbe Schickſal ereilt noch zwei weitere Krankenhäuſer 
2 zwar in Orzeſche und Tarnowitz. Das Myslowitzer Kran⸗ 
Ienhaus gehört zu den größten und modernſten Krankenanſtalten 
n der Wofewodſchaft. Eigentlich find es drei Pavillons und 
* das alte Krankenhaus, das ſich im Grubenhof befindet und 
ie zwei neuen Flügel an der ulica Bytomska. Das Kranken⸗ 
haus war nicht nur allein für Myslowitz gedacht, denn die Krau⸗ 


len und Verunglückten der Schoppinitzgruben, wurden auch hier 
Es ſtimmt ſchon, daß in der letzten 


— und behandelt. 
ie Frequenz nicht mehr jo groß iſt wie in den früheren 
Jahl mh zum Teil darauf zurückzuführen iſt, daß eine große 
andere 8 rubenarbeitern abgebaut wurden. Aber es ſind noch 
Sparen — da, die eine große Rolle ſpielen und zwar das 
dem man nur Surtzauf, Kosten der verſcherten Mitglieder, in 
nämlich an den Ge ins Lazarett aufnimmt. Man jpart 
eſonders zu verwerfen. und den Kranlen und das Letztere iſt 
Es ſtimmt aber nicht ga 

Lanze Lazarett geſchloſſen u 


Zeit 


wenn behauptet wird, daß das 
4 Nach den eingezogenen Infor⸗ 
bis . 3 Räume ſtillgelegt und alle Aerzte, 
leib fi % kommen zur Entlaſfung. Die Zahnärztin 
Chir noch weiter ni Lazarett und der Chefarzt wird als 
a urg weiter in der Anſtalt wirken. Natürlich kommt ein 
ſtelder Teil des Perſonals ebenfalls zur Entlaſſung. Alle Ange⸗ 

ten im Krankenhaus haben ſchon früher die Kündigung be⸗ 


Shrenburg: 


Eee 


—ůů 

Will vielleicht Wainſtein ſeinem Er N 5 . 
weſenes hinterlaſſen: die Macht über dien er jr dehnen. 
„Don Gottes Gnaden“, jondern von Aktienpaleten? Man höre 
och einmal hin, in welchem Ton er ſagt: „Leo? der Koks 
kerl!“ Das bezieht ſich nicht auf die mit Heike Alter zuſam⸗ 
menhängende feuchte Naſe, ſondern auf das geiſtige Weſen des 
7 1 . und zudem ein kompletter 

ſel. So pflegt das immer zu ſein: dem klägli f 
wid irdgendwo in Witebsk zwiſchen a 
der Wente geboren während das Akademſemitglied, der Stolz 
pe zwwiliſierten Welt, der allmächtige William, ſich mit einem 
Ane einer Mißgeburt zufrieden geben mußl. Was wird er 
5 15 tun, wenn er heranwächſt. dieſes Engelchen im Matroien- 
mache Zum Grammophon mit den Beinen zappeln, Gedichte 
per erg den ſogenannten „anſtändigen Frauen“ nachlaufen; 
im Ha die Millionen oder gar Milliarden feines Lieben Pa pas 
4 ndumdrehen verſchleudern. Iſt es der Mühe wert, ſich des⸗ 
egen zu plagen? ... Waiſtein wiehert und ſchimpft unflätig. 


Zuweilen fragt er ſich ſelber: Wozu? .. Er 

5 ö : . Er ſſt ja doch jd 

un die ſechzig, bald wird er den Leberkrebs Be 8 
ng oder Skleroſe haben, kurzum etwas Widerwärtiges, dann 

mt das Hopphopp im Bett, Beileidstelegramme vom König 


von England und noch von irgendeinem großen Tier, zentner⸗ 


ere Kränze — man wird ſich doch nicht lumpen laſſen — 

8 t, Verweſung ... Die Wallſtreet in Aufregung: 1 

pe Unternehmen brechen zuſammen. Das Söhnchen verkloppt 

ie Papiere, als wären es alte Röcke, an den erſtbeſten Rum: 

r Die Mädchen in den bewußten Käufern fragen: 

— „Neht man denn den rothaarigen Raufbold nicht 

abta and 8 2a oh! Und das iſt alles? Und deswegen ſich jetzt 
Ja, aber untätig daſitzen iſt noch ſchlimmer 

x g gerade dann 

I: einem nur Blödſinn ein. Deterding, heißt es, ſei des Glau⸗ 

flüchtdaß er nach dem Tode nicht verweſen, ſondern — ſich ver⸗ 

chtigend, wenn auch nicht mit ſeinem Erdöl, ſo doch mit er⸗ 


kommen. Sie läuft am 1. Oktober ab. Nach unſeren Informa⸗ 
tionen, werden etwa 80 Prozent der Angeſtellten am 1. Oktober 
entlaſſen und das Lazarett wird eigentlich nur noch für die 
Myslowitzgrube aufrechterhalten bleiben. Die Arbeiter der 
Schoppinitzer Gruben, werden ab 1. Oktober in dem Schoppi⸗ 
nitzer Lazarett behandelt. Eine ſchöne moderne Anſtalt muß 
wegen einer verfehlten Wirtſchaftspolitik verſchwinden, als wenn 
wir zu viel Krankenhäuſer hätten. Im Gegenteil, wir haben 
viel zu wenig ſolcher Anſtalten, aber heute iſt alles möglich. 


Apothekendienſt in Myslowitz. Den Apothekennachtdienſt 
verſieht in Myslowitz in der Zeit vom Sonntag, den 3. Augeiſt 
1932, bis einſchl. Sonnabend, den 3. September 1932, die alte 
Stadtapotheke in Myslowitz. 

In der Oſtſee ertrunken. 
Genoſſen Caſpari, hat ein harter Schlag getroffen. Sein 
einziger Sohn, an dem er mit allen Faſern des Herzens 
Jang, iſt in der Oſtſee am vergangenen Freitag ertrunken. 

er junge Caſpari, erſt 22 Jahre alt, der in Krakau ſtu⸗ 
dierte, weilte in Jaſterna auf Sommerurlaub und machte 
mit einem anderen Kollegen in einem Fiſcherboot einen 
Ausflug nach der Halbinſel Hela. Das Boot kenterte und 
die beiden jungen Leute fielen ins Waſſer. Die Fiſcher 
haben das Boot gefunden, von den Inſaſſen war aber keine 
Spur vorhanden. Später konnte man den Kollegen des 
jungen Caſpari als Leiche bergen, während Caſpari bis 
jetzt nicht gefunden wurde. Man nimmt an, daß der junge 
Student ebenfalls ertrank, was ſehr wahrſcheinlich iſt. 

Einſchreibungen in die Fortbildungsſchule. Wie der 
Myslowitzer Magiſtrat mitteilt, haben die Einſchreibungen 
in die öffentliche Fortbildungsſchule bereits begonnen. Sie 
werden noch bis zum 30. Auguſt andauern. Die Anmeldun⸗ 
gen werden in Schule 4 in der Zeit von 15 bis 18 Uhr 
täglich angenommen. Einſchreibungstermine während der 
Winterzeit werden nicht ſtattfinden. Es wird darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß alle Lehrlinge und Lehrmädchen von 
14 bis 18 Jahren die Schule beſuchen müſſen. Bei Nicht⸗ 
befolgung der Vorſchriften werden hohe Strafen 
erhoben. ek. 

Der Lokomotivſchuppen am Freiheitsplatz. Es iſt ſchon 
mehrmals darauf hingewieſen worden, daß der von der Eiſen⸗ 
bahndirektion erbaute Lokomotivſchuppen in der Nähe des 
Freiheitsplatzes das Bild der ganzen Stadt Myslowitz bedeutend 
verunſtaltet. Aber abgeſehen von allen Verunſtaltungen des 
Stadtbildes bildet der Schuppen für die in der Amgebung des 

Freiheitsplatzes Wohnenden ein geſundheitlicher Schaden. Die 
großen Rauchwolken, die ſtändig aus dem Schuppen herausdrin⸗ 
gen, lagern ſich auf die nahen Läuſer. Fenſter können nicht 
einmal bei ſchönſtem Wetter geöffnet werden, denn der Ruß der 
Rauchſchwaden verſchmutzt die ganze Wohnungseinrichtung. Die 
Bevölkerung muß bei ſchönſter und heißeſter Sonne Fenſter und 
Türen zuhalten. Der Rauch lagert ſich auf die Lungen und 
ruft Huſten hervor. Seinerzeit wurden ſchon Verſuche unter⸗ 
nommen, dieſem Zuſtande ein Ende zu bereiten, aber es blieb 
immer nur bei den Verſuchen. Daß ein über den Schornſtein 
aufgehängtes Drahtnetz auch nicht helfen kann, wird wohl jedem 
verſtändlich ſein. Die Eiſenbahndirektion müßte auf jeden Fall 
all nur möglichen Schritte unternehmen, um ‚den. Schuppen zu 
verlegen. Es gibt viele andere Stellen, an denen man die 
Werlſtätten neu aufmontieren könnte. Die vielen Beſchwerden der 
Bevölkerung, deren Kinder in der Schule am Freiheitsplatz die 
rauchige Luft einatmen müſſen, müſſen auf jeden Fall berückſich⸗ 
tigt werde. . a. Or FIG g ek. 


Schwienkochlowitz u. 
Bismarckhütte. (Einbruch in eine mechan. Werk⸗ 
ſtatt.) Zur Nachtzeit drangen einige Täter in die mechaniſche 
Werlſtatt der Firma „Smolodrogi“ in Bismarckhütte ein und 
ſtahlen eine größere Menge Werkzeug, im Geſamtwert von 
800 Zloty. 3 
Karol⸗Emanuel. (Fahrradmarder am Werk.) Aus 
der Halle der Wolfganggrube in Karol Emanuel wurde dem 
Arbeiter Felix Drozdka aus Bielſchowitz das Herrenfährrad 
Marke Nobia, Nr. 61 430, im Werte von 150 Zloty geſtohlen. -- 
Ein weiterer Fahrraddiebſtahl wurde zum Schaden der Helene 
Zubel aus Bismarckhütte verübt, welcher ein Täter auf der ul. 
Bytomska in Schwientochlowitz das Damenfahrrad Marke 
Cyklon, Nr. 28 734 im Werte von 250 Zloty entwendete. x. 


Amgebung 
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habenen Empfindungen — in den Himmel kommen werde. Ho, 
hol... Dieſe „Gojim“ ſchleimen ſich gern in Gefühlen aus! 
Dieſer Rockefeller? ... Geizig iſt er wie eine Ratte, er ſchenkt 
keinem Bettler einen Cent, jetzt aber gebärdet er ſich als der 
größte Wohltäter; jetzt verſorgt er ſich mit einem hübſchen Plätz⸗ 
chen im Jenſeits, mit ſchönem Park, und ganz ohne Gewiſſens⸗ 
biſſe. Dort iſt offenbar der Quadratmeter noch teurer als in 
der Fifth Avenue! ... Und Offen, Wainſteins geſchworener 
Feind, warum ſträubt ſich Olſon ſo? Er iſt doch nicht gut Freund 
mit den Pfaffen und würde für das ganze Jenſeits nicht ein⸗ 
mal das Chile⸗Monopol hergeben. Kinder hat er keine. Man 
verſichert, er habe „Ideen“. Das wäre noch ſchlimmer als 
Weihrauch... Was für Ideen kann es denn, zum Teufel noch 
einmal, geben? Das iſt doch nur etwas für Schafsköpfe, für 
Halbwüchſige, für den Pöbel, damit er in der Trunkenheit nicht 
ausſchreitet. Ein kluger Menſch braucht keine Ideen. Zu leben 
lohnt es ſich nur um des einen willen: um zu leben, ſich in der 
Sonne zu wärmen, ein Fläſchchen alten Weins zu trinken, ſich 
mit einem Mädel abzugeben. Gewiß, auch Olſon lebt nur um 
dieſer Dinge willen, aber er verſtellt ſich: „J — de — en! ..“ 
Als wäre er nicht Sven, der Aasgeier, ſondern ein kleine Gym⸗ 
naſiaſt aus Witebsk mit Ruſſenkittel und Marx. 

Wainſtein arbeitet nur deshalb weiter, weil er ſich langweilt; 
zwar iſt auch Arbeit langweilig, noch langweiliger aber iſt Er⸗ 
holung. Weder liegt er gern träumend auf dem Kanapee, noch 
flaniert er gern auf der Promenade des Anglais. Sein Blut 
fordert Unraſt. Wenn eine leichte Erkältung, das Flehen ſeiner 
Frau oder ein Feiertag ihn auch nur einen Tag vom Geſchäft 
fernhalten, wird er gleich grau und alt. Gegen das Altern 
kämpft er ſo nebenbei an: durch Haſt, künſtliche Aufregung, 
Safard. Er weiß: wenn man es ſich recht überlegt, — iſt alles 
Unſinn, Schmarren, Klamauk, leg dich hin und verrede... Alſo 
nicht nachdenken. Laſſen wir die Ideen den Einfältigen! Mögen 
ſie von Organiſation der Produktion, von Beſeitigung der Kri⸗ 
fen, von ſozialem Gleichgewicht, von ihrer hohen Miſſion 
ſchwatzen, — das alls iſt Quatſch. Geld läßt ſich nur aus menſch⸗ 
licher Dummheit machen. Die Menſchen kennen ſich nicht aus, 
folglich iſt es leicht, ſie wild zu machen, um dann die Papiere 
um einen Pappenſtiel aufzukaufen. Die Menſchen ſind rauf⸗ 
luſtig, — Wainſtein ſtellt die neueſten Geſchützmodelle oder 
irgendwelche Geje her, kurzum alles, was man für die nächſte 
Keilerei braucht. Die Menſchen ſind feige, man braucht ſie nur 
aufeinanderzuhetzen wie Hunde, und wer kann lachen? — ihr 


Den Myslowitzer Stadtrat, 


Pleß und Umgebung 


Emanulesſegen. [In der eigenen Wohnung über⸗ 
fallen.) Gegen 1 Ahr Nachts, zerſchlug der Joſef Mr. von 
der Bahnhofsſtraße, die elektriſche Beleuchtung an dem Friſeur⸗ 
laden am Ringe, um in der Dunkelheit nicht erkannt zu werden 
und drang in die Wohnung des Friſeurmeiſters Paul Spira 
ein und mißhandelte ſelbigen. Auf die Hilferufe des Pauls 
eilten Einwohner herbei, die den Sp. aus den Händen des 
Rohlings befreiten. Als er ging, drohte er dem Sp., daß er ya 
aus Ems herausjagen werde. Das Sp. ein German, Lulher 
und Kozian it. Sp. iſt deutſch geſinnt und evangeliſch. Er 
wird deshalb von den anderen „Chriſten“ ſehr gehaßt und im 
Geſchäft boykottiert. M. hat den Ueberfall auf Beſtellung aus⸗ 
geführt, da Sp. von den Polen boykottiert wird. 

Szklarnia. (Schwer verunglückt.) In einer 
wilden Schachtanlage verunglückte nahe der Kopalnia 
Karol der 27jährige Karl Bozek aus der Ortſchaft Szklar⸗ 
nia. Bozek erlitt einen ſchweren Schädelbruch und wurde 
in bewußtloſem Zuſtand nach dem Spital in Emanuelsſegen 
überführt. ER 


Rybnik und Umgebung 


Siebenjähriges Mädchen vom Fuhrwerk angefahren. 
An der Kreuzung der ulica Kosciuszki und Pilſudskiego 
in Rybnik wurde die 7jährige Ludwiga Sierdzak ange⸗ 
fahren. Das Kind erlitt Verletzungen am Bruſtkorb und 
wurde in e Zuſtand nach dem Knappſchafts⸗ 
lazarett überführt. Der Unglücksfall ſoll durch die Anacht⸗ 
ſamkeit des Kindes herbeigeführt worden ſein. x. 

Schwere Brände. Auf dem Anweſen des Alexander 
Winkler in Gogolow entſtand ein Schadenfeuer. Es vers 
brannte das Strohdach, ein Teil der Decke, ſowie ein Teil 
der Inneneinrichtung. Der Schaden beträgt 10 000 Zloty. 

n der Ortſchaft Skrebensko brach ein großer Brand 
in den Baulichkeiten der Bronislawa Mandtella aus. In 
dieſem Falle ſoll der Schaden 15 000 Zloty betragen. — 
a Moszezenice entſtand in dem Wohnhaus des Anton 

rotki ein Feuer, durch welches ein Schaden von 6000 Zl. 
verurſacht worden iſt. T. 


Lublinitz und Umgebung 


Ein ſchlimmes Sündenregiſter. In Lublinitz wurde der 51⸗ 
jährige Karl Uſar aus Vadwa, Kreis Bielitz, gefaßt, der als 
Berufseinbrecher gilt. Dem Uſar konnte eine ganze Reihe von 
Einbrüchen nachgewieſen werden, welche er im Kreiſe Lublinitz 
verübte und nun zu verantworten haben wird. Ular wurde in 
das Lublinitzer Gefängnis überführt. x. 

Draline. (Feuer durch Funkenaus wurf.) Auf 
dem Anweſen des Andreas Kupczak in der Ortſchaft Dra⸗ 
line, brach infolge e ein Brand aus. Ver⸗ 
nichtet wurde das ſtrohgedeckte Dach, die Decke, ſowie ein 
Teil der A Der Schaden ſoll 3000 Zloty 
betragen. Bei den Löſcharbeiten beteiligten ſich mehrere 
Feuerwehren. z. 


Deuktſch⸗Oberſchleſien 


f Handgranatenanſchlag in Coſel. 

Dienstag abend kurz nach 23 Uhr, wurden gegen das Coſeler 
Finanzamt zwei Handgranaten geworfen, die etwa 15 Meter 
vor dem Gebäude explodierten und nur geringen Schaden an⸗ 
richteten. Der Töter feuerte auf der Flucht einen Schuß ab, 
durch den er anſcheinend die Verfolger abſchrecken wollte. Ob 
der Anſchlag dem Finanzamt oder dem im Finanzamt wohnen⸗ 
den Kreisoffizier Fabianek galt, der dort mit ſeinem der 
NSDAP angehörenden Bruder wohnt, ſteht noch nicht feſt 


allen Sie 


kaufen nber verkaufen? 

Angebote und In tereſ⸗ 

jenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
„Boltswille* 
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Gebieter William alias Wulf Wainſtein. Wozu? — Wieder: 
„Wozu? . Du ſpinnſt! Es gibt kein „Wozu“ . 

„Kern, nennen Sie mir mal ein recht amüſantes Lokal. 
Ich bin das Denken ſatt, will mich etwas erholen...“ 

Wainſtein iſt nicht bösartig. Lat er irgendeinen Konkurs 
renten ruiniert, ſo iſt er bereit, ihm einen anſehnlichen Batzen 
hinzuwerfen, und er tut das nicht etwa aus Mitleid, nein, aus 
guter Laune: ſoll er was zu freſſen haben, der Schuft! ... Als 
Wainſtein einen Baumwollpflanzer, den hageren Miſter Seker, 
erledigt hatte, lud er ihn zu einem gemeinſamen Diner im 
„Claridge“ ein. Seker ſagte zu: er erwartete Wunder, 
heißt ein überraſchendes Kompromiß, eine künſtliche Hebung der 
Preiſe, eine Rückgabe ſeiner Reichtümer. Wainſtein ſchwatzte erſt 
von Rennen, dann ging er zu den Waden der „Girls“ über. Als 
N gereicht wurde, ſagte er plötzlich mit einem ſchnialzigen 

eckern: 
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das 


„Sie werden noch mal wieder obenauf fein!... Zum zeit, 2 7 


ich bin in New Vork drei Jahre lang buchſtäblich ohne Holen 
herumgelaufen. Das iſt ja Zufallsſache, wie beim Barometer. 
Vielleicht werden morgen Sie mich an der Gurgel haben... 
Trinken wir alſo auf Ihre keſtbare Geſundheit! ... Wenn Sie 
aber ein paar Tauſender brauchen, „Nadelgeld“ pflegte man bei 
uns zu ſagen, ſo kann ich ſie Ihnen gleich hinlegen. 5 

Seker erhob ſich. Er war blutret geworden, und noch eis 
mal ſo weiß erſchien die Serviette, die er herunterzureißen ver⸗ 
geſſen hatte. 

„Miſter Wainſtein, Sie ſind einfach ſchlecht erzogen...“ 

Wainſtein riß vor Erſtaunen den Mund auf: „Ich biete dem 
Kerl Geld an, und er iſt noch gekränkt! ... Als ob man ſich nicht 
einen Scherz erlauben dürfte! ...“ Noch lange danach erzählte 
er allen ſeinen Freunden von dieſem verrückten Seker; die 
kicherten hündiſch und devot, unter ſich aber raunten ſie einander 
zu: „So ein gemeiner Kerl! ..“ Ja, der engliſchen Ariſtokratie, 
insbeſondere dem untadeligen Miſter Churchill fiel die Freund⸗ 
ſchaft mit dem ſtandalöſen Rothaarigen nicht leicht! f 

Wainſtein hegte Wohlwollen für die Menſchen: gewiß, fie 
ſind Schafsköpfe, aber ohne dieſe Schafsköpfe gäbe es ja weder 
eine Börſe noch Wainſtein ſelbſt. Wenn er mit Maß den 
Freuden der Tafel gehuldigt hatte, pflegte er zu ſagen: „Ich 
bin ein viel größerer Chriſt als der Papſt; was aber das letzte 
Hemd anbetrifft, — das iſt der reine Jux, leeres Geſchrätz, das 
gibt ohnehin keiner her...“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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En 


des Verkehrs in dieſen Ländern vor. 


dert etwa 2000 Mill. Dollar jährlich. 


Bielitz, Biala und Amgegend 


— 


Bielitz und Amgebung 


Sanacjawirtſchaft in Sajbuſch. 

Es iſt noch in aller Erinnerung wie im Sajbuſcher Be⸗ 
ee im Jahre 1928 durch den ſanatoriſchen Se⸗ 
kretär Kack gegen 200 000 Zloty veruntreut wurden, derzu⸗ 
folge er dann Selbſtmord verübte. Nun verbreitet ſich wie⸗ 
der die Kunde, daß der jetzige Kaſſierer des kommiſſariſchen 
Bezirksausſchuſſes namens Rudecki hinter die ſchwediſchen 
Gardinen geſteckt wurde, wegen Veruntreuung vieler Tau⸗ 
ſender Zloty zum Schaden des Bezirksausſchuſſes. Dieſe 
Gelder waren hauptſächlich zu ee eee füc 
Arbeitsleſe beſtimmt. Der große Sanator Rudecki und 
Vertraute des Bezirkshauptmannes 8 geſtand die De⸗ 
fraudierung von 15000 Zloty ein. Die Reviſionskommiſſion 
ſtellte aber einen Fehlbetrag von 90 000 Zloty feſt. 
Wenn wir uns vergegenwärtigen, daß im Laufe we⸗ 
niger Jahre, nämlich von 1928 bis 1932 im Sajbuſcher Be⸗ 
zirksausſchuß gegen 300 000 Zloty geſtohlen wurden, was 
nur wegen mangelnder Kontrolle möglich war, und hätte 
dies verhindert werden können, ſo hätten die Arbeitsloſen 
aus dem Sajbuſcher Bezirk in dieſem Zeitraum Arbeit und 
Verdienſt haben können. 

Die Bevölkerung des Sajbuſcher Bezirkes iſt über dieſe 
ſanatoriſche Wirtſchaft im den e wackeren Be⸗ 
zirksausſchuß furchtbar empört. Mit allen Mitteln werden 
die Steuern eingetrieben, damit dann ſolche Kacki und Ru⸗ 
decki ungehindert ſtehlen können. Es muß noch erwähnt 
werden, daß Rudecki auf ziemlich hohem Fuße lebte, was 
doch ſeinen Vorgeſetzten auffallen mußte. 

Natürlich, wenn einer ein gut geaichter Sanator iſt, 
dem ſchenkt man großes Vertrauen und drückt auch beide 
Augen zu, wenn etwas nicht in Ordnung iſt. 

Wohin ſoll dies aber führen?! 


Eröffnung der Bibliothek der Gewerkſchaftskommiſſion. 


Es diene den Genoſſen und Genoſſinnen zur Kenntnis, daß 


die Gewerkſchaftsbibliothek am 30. Auguſt wieder eröffnet 
wird. Die Bücherausgabe erfolgt jeden Dienstag und 
Freitag von 5—7 Uhr nachm. 

Staatsgymnaſium mit deutſcher Unterrichtsſprache in 
Bielsto. Die Ergänzungsprüfungen finden am 31. Auguſt, 
ab 8 Uhr vormittags ſtatt. Das neue Schuljahr wird am 
1. September um 8 Uhr früh mit einem feierlichen Gottes⸗ 
dienſt eröffnet. 5 

Ein Zechpreller. An einem der letzten Tage kam der in 
Biala wohnhafte Johann Kapp aus der Kosciuszkoſtraße 
in die Reſtauration Adamus in Biala und machte dort eine 
größere Zeche. Als er fortgehen wollte verlangte der Zahl⸗ 
ellner die Bezahlung. Dieſer noble Gaſt weigerte ſich aber 


zu bezahlen und bemerkte, er ſoll ſich durch das Gericht das 


Geld einfordern. 


Dieſem Verlangen wird der Geſchädigte 
auch nachkommen. 


Ein internationaler Arbeitsbeſchaffungsplan. 


Die „Internationale Wirtſchaft“, Organ der Inter⸗ 


nationalen Handelskammer, beſchäftigt ſich in ihrem Juni⸗ 
Heft mit Vorſchlägen des franzöſiſchen Nationalökonomen 
Francis Delaiſi zur Arbeitsbeſchaffung. Dieſer franzöſiſche 


Wirtſchaftler befaßt ſich mit dem Problem der kleinen 


europäiſchen Agrarſtaaten: Finnland, Eſtland, Lettland, 
Litauen, Polen, Rumänien, Ungarn, Jugoſlawien, Bul⸗ 


garien und Griechenland. Dieſe haben eine Bevölkerung 


von 90 Millionen. Die vorgenannten Länder hatten eine 
Geſamteinfuhr an Fertigwaren von 1088 Mill. Dollar oder 
11 Dollar je Kopf der Bevölkerung. Ueberſeeiſche Agrar⸗ 
länder wie Argentinien, Auſtralien, Chile, Kanada, Neu⸗ 
ſeeland, Südafrika und Uruguay haben eine Fertigwaren⸗ 
einſuhr von 54 Dollar je Kopf der Bevölkerung. Die 
Kaufkraft der Bewohner der überſeeiſchen Agrarländer iſt 


alſo weſentlich höher als die der europäiſchen. Zur Hebung 


der Kaufkraft des oſteuropäiſchen Bauern ſchlägt Delaiſi den 
Bau von Straßen, Lagerhäuſern und die Moderniſierung 
Dieſe Maßnahmen 
würden die Kaufkraft der landwirtſchaftlichen Bevölkerung 
außerordentlich Reigern. Durch Herabſetzung der Zinsſätze 
würde die Kaufkraft von 60 Millionen Bauern verdoppelt. 
1,8 Millionen Dollar Kapitalaufwand erfordert das vor⸗ 
eſchlagene Straßenbauprogramm. Dieſes Kapital iſt vor⸗ 
Er da allein in Europa 5000 Mill. Dollar Kapital 


unproduktiv und unverzinſt brachliegt. Die Unterſtützung 


von 12 Millionen Arbeitsloſen und ihren Familien erfor⸗ 
„Wäre es nicht 
erträglicher“, jo führt Delaiſi aus, „eine Summe, die der 
Arbeitsloſenunterſtützung von 1% Jahren entſprechen 
würde, in produktiver Arbeit anzulegen und ſo die Pro⸗ 


5 duktionsmittelinduſtrien und ſchließlich die geſamte Wirt⸗ 
ſchaft wieder in Schwung zu bringen, anſtatt die Erſpar⸗ 
unſſe Europas unproduktiv in wenigen Jahren 


u ver⸗ 
zehren.“ — Der Vorſchlag des franzöſiſchen Wirtſchaftlers 
iſt wert, beachtet zu werden. 
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Eine ſchwere Feuersbrunſt 
hat den Görlitzer Vorort Leſchwitz heimgeſucht; mehrere Häuſer ſowie landwirtſchaftliche 


Nicht trinken, nicht rauchen, nicht ſalzen 


Das Trinken geiſtiger Getränke ſowie das Rauchen 
zeugen noch von einem gewiſſen Wohlſtand, während aber 
der Gebrauch von Salz im Gegenſatz zu den beiden vorge⸗ 
nannten Artikeln ein wirkliches Lebensbedürfnis bedeutet. 
Man kann ſich direkt eine menſchliche Geſellſchaft gar nicht 
vorſtellen, wo kein Salz gebraucht werden würde. Eine 
ſolche Selbſtverſtändlſchkeit, wie der Salzgebrauch, ſollte im 
täglichen Leben gar nicht außer Betracht gezogen werden. 
Es ſcheint direkt unmöglich, daß ſich die Lage ſo verſchlech⸗ 
tern ſollte, daß Menſchen auf die ſelbſtverſtändliche, unent⸗ 
behrliche Speiſewürze verzichten müßten. Die drei ſtaat⸗ 
lichen Hauptmonopole: Tabak, Spiritus und Salz, ſind die 
beiten Gradmeſſer unſerer heutigen Wirtſchaftsmiſere. Hier 
ſind Erſcheinungen, die man nicht verheimlichen kann, wie 
man es mit den indirekten Steuern praktiziert. Ziffern ſind 
ein unwiderlegbares Argument, umſomehr, wenn ſie vom 
ſtaatlichen ſtatiſtiſchen Hauptamt ſtammen. 

Die „Wiadomosci ſtatyſtyczne“ vom 15. Auguſt bringen 
eine Reihe von Zahlen, über den Stand unſeres 
Inlandsmarktes und den Verbrauch genannter Monopol⸗ 
artikel. Sehr lehrreich iſt der Vergleich des Ver⸗ 
brauchs an Tabak, Spiritus, und ſpeziell Salz, im erſten 


Halbjahr 1931 und im erſten Halbjahr dieſes Jahres. 
Dieſe Zuſammenſtellung iſt folgende: 
Tabak: 
1. Halbjahr 1931 318 065 000. — Zloty 
1. Halbjahr 1932 277 349 000.— Zloty 


Spiritus: 
1. Halbjahr 1931 
1. Halbjahr 1932 


14 331.000 Liter 
10 786 000 Liter 
Salz: 
1. Halbjahr 1931 137 757 Tonnen 
1. Halbjahr 1932 12 769 Tonnen 
Im Laufe eines Jahres ſank der Tabakkonſum um 41 
Millionen Zloty, der Spiritusverbrauch um 4 Millionen 


Liter, der Salzverbrauch ging jedoch um 125 000 Tonnen 
zurück, das ſind 12.5 Teruſend Waggons zu 10 Tonnen! Die 
Menſchen haben direkt auf das Salz verzichtet, oder ſie grei⸗ 
fen. — was ſchon die Zeitungen öfters berichteten — zum 
billigeren Viehſalz! Sehr lehrreich iſt auch der Erfolg der 
rieſigen Reklame für den Zuckerkonſum, die ja auf den Pla⸗ 
katen mit den Worten „Cukier krzepi“ in allen öffentlichen 
Lokalen und öffentlichen Plätzen zu ſehen find. 

In dem bezeichneten Zeitabſchnitt ging der Zuckerkonſum 
von 153 940 Tonnen auf 142 430 Tonnen zurück, alſo ein 
Minus um 11000 Tonnen. Trotzdem ſpricht man von 
einer neuerlichen Erhöhung der Zuckerpreiſe. Wahrſchein⸗ 
lich braucht man dieſe Summe als Geſchenk für die Zucker⸗ 
Exporteure. Ein kataſtrophaler Rückgang iſt auch beim 


Zementverbrauch von 241000 Tonnen 
auf 165 000 Tonnen 
Petroleum von 47 000 Tonnen 


auf 40 000 Tonnen 

Sehr charakteriſtiſch iſt jedoch etwas, nämlich der Ver⸗ 
brauch an Eiſen. Während in dem Halbjahr Januar bis 
Juni der Verbrauch auf 81055 Tonnen angegeben iſt, jo 
it im 1. Halbjahr 1932 anſtatt einer Zahl eine punktierte 
Linie! Wir wiſſen wirklich nicht, welches der Grund zu 
dieſer Verheimlichung iſt, aber wir können mit Sicherheit 
annehmen, daß der Verbrauch ebenfalls ganz gewaltig zu⸗ 
rückgegangen iſt. So ſchaut die Wirklichkeit bei uns aus. 
Bei gewiſſen Anläſſen will man uns immer einreden, daß 
die Kriſe bei uns nicht ſo ſchrecklich wütet. Laut dieſer 
ſtatiſtiſchen Aufzeichnungen erſehen wir, daß ſich die ar⸗ 
beitende Bevölkerung nicht einmal das bißchen Salz ver⸗ 
önnen kann! Vom Zucker kann gar keine Rede ſein! — 
lles andere, wie Kleidung, Wohnung und andere Dinge, 
find zum unerreichbaren Luxus geworden. Und dies alles, 
trotz dem Siege der Sanacja bei den letzten Sejmwahlen! 
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Was die Leute über das Leben fagen! 
Der Lehrer: i 
„Das Leben iſt ein kurzer 
und hat auf einer Tafel ie 
Oft lieſt man kaum das erſte Wort, 
kommt ſchon der Schwamm und löſcht es fort!“ 


Der Schriftſteller: 

Mir ſcheint das Leben wie ein Buch, 
in dem man ſtets die Bilder ſucht, 

in dem man alles, was man lieſt, 

bei der Lektüre ſchon vergißt!“ 


Der Sonne:: 3 
DdDas ganze Leben iſt ein Schuh 
1 und drückt gehörig ab und zu, 
wenn man mal groß iſt — iſt man klein. 
ſchlüpft man ſo ſpielend leicht hinein!“ 


Der Spieler! 

„Das Leben iſt ein Kartenſpiel, 

man ſpielt und wagt — gewinnt nie viel, 
und man verliert meiſt, ohne daß 

man richtig weiß, wieſo und was!“ 


Der Rennſtallbeſitzer: 

„Das Leben — äh — kein ſichres Pferd! 
Geht unrein, bockt und läuft verkehrt! 
Bald galoppiert's, bald geht's im Trab, 
wirft ſeine Reiter gerne ab!“ 


Der Schornſteinfeger: 
„Das Leben iſt ein enger Schlot, 
man zwängt ſich durch mit Müh und Not, 
frißt vielen Staub und Schmutz und Rauch — 
und ſtinken tut es manchmal auch!“ . 
7 Hans Haidenbauer. 


Zweierlei Menſchen. 
Eine den Weſensunterſchied zweier Menſchen trefflich 
kennzeichnende Schilderung enthält ein kürzlich erſchienenes 
Buch mit dem Titel „Berufskunde“ (Verlag: Bibliographi⸗ 
ſches Inſtitut, Leipzig). Es wird der Unterſchied zwiſchen 
einem Gewerkſchaftsangeſtellten und einem Unternehmer⸗ 
ſekretär ſowie deren Aufgaben richtig dargeſtellt. Wir ge⸗ 
ben dieſe Ausführungen ohne weitere Hinzufügung wie: 
der: 


Gebäude brannten in 


kurzer Zeit bis auf die Grundmauern nieder. 


Der Unternehmerſekretär. Er vertritt die Intereſſen, 
die nicht die ſeinen ſind. Und er vertritt nicht die Geſamt⸗ 
heit dieſer Intereſſen, die ſich zwar oft im Gegenſatz zu an⸗ 
deren Volksgliedern, oft aber auch in Gemeinſchaft mit ihnen 
bewegen, ſondern er iſt ein Spezialiſt der Zwietracht. Er iſt 
dafür da, Gegenſätze auszukämpfen; die populären Seiten 
ihrer Tätigkeit haben die Unternehmer ſich ſelbſt oder den 
Sekretären der Wirtſchaftsverbände vorbehalten. Von der 
Tätigkeit des Arbeitgeberſekretärs innerhalb des Verbandes 
merkt die Oeffentlichkeit nichts. Ob der Mann hier zur Ver⸗ 
nunft und Verſöhnung redet, Ausgleiche zuſtandebringt, die 
im Intereſſe der Allgemeinheit und 1 Arbeitnehmer 
liegen, das bleibt hinter verſchloſſenen Türen. Wo er ſich 
8 4 Mer 2 3 periaen, eee a 

eſehen, r Unterne! rſekre lichtgemäß Ges 
ſchäſte, die ibn inne lich nichts ungehen⸗ ctgemäß Se 

Der Gewerkſchaftsangeſtellte. Der Gewerkſchaftsbeamte 
dagegen kämpft den Kampf ſeiner Klaſſe, führt die Geſchäfte 
ſeiner Berufskollegen, berät und leitet in Nöten, die er ſelbſt 
erlitten hat. Die Gewerkſchaft iſt eine Organiſation des 
proletariſchen Klaſſenkampfes. Das heißt: Sie geht den gan⸗ 
zen Menſchen an. Der Klaſſenkampf von unten iſt letzten 
Endes der Kampf um die Ebenbürtigkeit; wirtſchaftliche und 
taktiſche Erfolge haben nur Bedeutung, können nur dauernde 
Befriedigung der Klaſſengenoſſen erreichen, wenn ſie dem 
großen Ziele näher führen ... Der Proletarier, der als 
Vertreter ſeiner Klaſſe über ihren Bereich hinaustritt, muß 
ſich den Bedingungen des neuen Wirkungskreiſes anpaſſen. 
Er muß ſich Wiſſen aneignen und ein unerſchütterliches Ver⸗ 
trauen als Perſönlichkeit genießen. 


„Vo die Pflicht ruft!“ 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsta. 
Donnerstag, den 25. Auguſt, abends 7 Uhr, Vorſtands⸗ 
ſitzung. 
Samstag, den 27. Auguſt, nachm. 5 Uhr, Badetour über Nacht 
nach Miendzybrodzie. Treffpunkt: Vereinszimmer. 
Sonntag, den 28. Auguſt in Miendzybrodzie. 9 
Die Vereinsleitung. 
Achtung Arbeitergeſangvereine! \ 
Gauſitzung. Am Dienstag, den 30. Auguſt findet um 
5 Uhr nachmittags in der Redaktion eine Gauſitzung ſtatt. 
Dies iſt die letzte vor der Generalverſammlung. Alle Vor⸗ 
ſtandsmitglieder wollen pünktlich erſcheinen. 
Gau⸗Generalverſammlung. Samstag, den 3. September 
d. Is. findet um 5 Uhr nachmittags in der Reſtauration 
des H. Genſer in Nikelsdorf die diesjährige Gau⸗General⸗ 
verſammlung ſtatt. Die Delegierten der einzelnen Arb.⸗ 


Geſ.⸗Vereine ſowie die Gau⸗Vorſtandsmitglieder wollen 
pünktlich erſcheinen. 
Toueiſtenverein „Die Naturfreunde“ Bielsko. Am 


Donnerstag, den 25. Auguſt, findet um 7 Uhr abends in der 
Reſtauration „Tivoli“ eine wichtige Vorſtandsſitzung ſtatt, 
zu welcher um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen er⸗ 
ſucht wird. Der Obmann. 


Arbeitergeſangvereine, Achtung! Am Donnerstag, den 
25. Auguſt d. Is., findet im Arbeiterheim um 5 Uhr nach⸗ 
mittags eine Gau⸗Geſangſtunde für den Gemiſchten Chor 
ſtatt. Chormaterial von „Auf der Wieſe“ und „Hab mein 
Wagen vollgeladen“ iſt mitzubringen. Alle Sängerinnen 
und Sänger werden erſucht, pünktlich und vollzählig zu er⸗ 
ſcheinen. Der Gauobmann. 

Alt⸗Bielitz. Am Donnerstag, den 25. Auguſt ſindet 
um 7 Ahr abends im Gaſthaus des Herrn And. Schubert 
in Alt⸗Bielitz, die Vorſtandsſitzung des ſozdem. Wahlvereims 
„Vorwärts“ ſtatt, zu welcher außer den Vorſtandsmitglie⸗ 
dern, ſämtliche Hilfskaſſierer und ſozialiſtiſchen Gemeinde⸗ 
vertreter eingeladen werden. 


Was 


Kinder⸗Freund 


die Falken noch erlebten 


Ernſtes und Heiteres aus dem Zeltlagerleben — Als Gäſte bei den Frankfurter Genoſſen — Gang durch Weimar — Heimfahrt 


Sonntag im Zeltlager. 
W Es erſchien uns reichlich früh, als der Gongſchlag zum 


den ertönte Trotzdem die So i 
5 a { nne lachte und der Himmel 
2 Blau zeigte, hatten wir keine echte Luſt zum Auf⸗ 


fen und heidi 
Zehn Minuten 
und ſofort ging 
angſam. Bis 
eine Stunde. 


an en, dem Srühftüd gab es allerhand zu tun. Dorfplatz 
Liebe . in Ordnung gebracht werden. Viel Luſt und 
lieber rl unſere Fallen dazu gerade nicht. Sie liegen viel 
Um in der Sonne und faulenzen, wenn man jo fagen darf. 
* En Uhr trat das ganze Lager zum Badeſpaziergang an. 
Ne, dite war drüdend, darum die Ausſicht, bald das kühlende 
4 4 ſeinem Körper zu ſpüren, zu verlockend, um im Lager 

verbleiben. Das Lager lag wie verlaſſen da, nur hier und 


ber 8 in der Sonne, der zurückbleiben mußte, weil 
Mit einem tüchtigen Hun 1 5 
0 ger kehrten wir zurück. Bald rief 
mand uch der Condſchlag zum Mittageſen. deute lieh ſich nie⸗ 
5 Eng zum Eſſen rufen. Unſere Mittagsruhe verbrach⸗ 
un ir im Walde. Zuvor fand eine Fallenverſammlung ſtatt. 
triebe Falten wurde bekanntgegeben, was am Nachmittag der 
prache werden ſollte. Heiner Kraft hielt eine ernſte Aus⸗ 
Deutſchland ale Falten. Er erwähnte die volitiſche Lage in 
nicht and und ermahnte alle, Zweck und Ziel des Lagers 
„ vergeſſen. Mit einem Liede und 
Haft“ wurde die Verſammlung geſchloſſen. 


Nach dem Kaffee fanden die Veranſtaltun 
tungen ſtatt. Es 
N ſich ziemlich viel Besucher e die den Nach⸗ 
3 ag mit uns verleben wollten. Ein Handballſpiel wurde 
Usgetragen. Franzoſen ſpielten gegen Deutſche. Das Spiel 
war kaum beendet, als ein ungeheurer Sturm losbrach. Der 
Himmel we ſchwarz, kein Stückchen Blau konnte man mehr 
entdecken. Wie ſehr der Sturm wütete, kann man ſich denken. 
wenn man hört, daß unſer Eßzelt, in welchem doch einige hun⸗ 
dert Menſchen unterkommen können, umgeriſſen wurde. Der 
übriggebliebene Teil mußte ſo ſchnell, wie möglich, abgebaut 
werden, um eine Beſchädigung der in der Nähe liegenden Zelte 
zu verhüten. So ſchnell, wie der Sturm losgebrochen war, war 
er auch wieder fort. Bald hatte es aufgehört, zu regnen, und 
das Programm konnte fortgeſetzt werden. Leider aber waren 
Eis Beſucher mehr da, ſie waren durch das Unwetter ver⸗ 
use worden. Nun konnten ſie Zirkusvorfühtungen und die 
Dindernisläufe nicht mehr ſehen. An den Hindernisläufen be⸗ 
eiligten ſich, faſt ausſchließlich nur Helfer. Mittlerweile war 
es Abend geworden. Es ging in die Dörfer, die Dorffahne ein⸗ 
zuziehen. Bald war im Lager tieſe Ruhe. 
Freundſchaft! Hanne Fuchs. 


Eine Wanderfahrt ins Innere des Weſterwaldes. 


Wadlergens um 7 Uhr ertönte der Weckruf. Es war ein 
A dertag feſtgeſetzt. Nach dem Frühftüd marſchlerten wir aus 

. ger. 10 Minuten vom Lager entfernt ſtanden 15 Leis 
Pla gen bereit. Plötzlich hieß es „Auf die Wagen hinauf und 
und . Die Ueberraſchung det Falken war groß 
Als ſreudig, Auf einem Wagen hatten gut 30 Falten Plag. 
war 255 Falten Unterkunft gefunden hatten, ging es los. Es 
die Muß ſchöner und angenehmer Tag. Im erſten Wagen fuhr 
Im kuſikkapelle, beſtehend aus Geigen, Flöten und Lauten. 
Pfeifer Wagen befanden ſich die Hanauer Falten, Trommler und 


ging es im Dauerlauf zur Morgengymnaſtik. 
lang retten und ſtreckten wit unfere Glieder, 
5 zum Waſchen. Das Waſchen geht immer ſehr 
alle Falten gewaſchen find, dauert es reichlich 


1 einſtündiger Fahrt ſahen wir in der Ferne die Burg⸗ 
5 dem erenburg. Bergab lag die Ortſchaft Merenberg. Kurz 
unter 1, Dorfe ftiegen ſämtliche Falten von ihten Wagen her⸗ 
ang und wir gingen nun hinter den Wagen her. Als es 
— bergab ging, ſtiegen wir auf. An einem kleinen See 
8 n wit. Nach dem Eſſen durften wir baden. Vorher war 
uns ein Teil im Waller abgesteckt worden. Nach einer hal⸗ 
3 Stunde mußte alles aus dem Waſſer heraus. Dann fuhren 
50 tiefer in den Weſterwald hinein. Unterwegs regnete es 
n wenig, aber unfere Stimmung konnte uns das nicht nehmen. 
11 Am % vor ſieben Uhr trafen wir wieder in Weilburg ein. 
ir verließen die Wagen, und es ging geſchloſſen ins Lager. 
ar feines Abendbrot wartete auf uns: Käſe, Butterbrote, Tor 
is ſchöne, gelbe Pflaumen. Müde, aber befriedigt von den 
8 Erlebniſſen, ſuchten wir unſere Zelte auf und begaben 
5 zur Ruhe. Freundſchaft! Ewald Marſchollet. 


Weltkindertag im Zeltlager. 


1 4 Tage vorher wurde für den großen Kindertag ge⸗ 
rg Alle Kinder und Helſer arbeiteten mit großer Begei⸗ 
after mit, Einen Tag vor der Veranſtaltung rafte eine Rad 
jelne durch die umliegenden Dörſer und überbrachte den ein⸗ 
woch Parteivorſtänden die Einladungen für unfer Feſt. Mitte 
3 früh wurde, wie gewöhnlich, geweckt. Wir wachten mit 
ei freudigen Gefühl auf, als wir aber den bewölkten, 
5 " Himmel ſahen, wurden auch unſere Geſichter trübe, und 
Wi ſchimpften tüchtig. Das half alles nichts. Auf der Parole 
5 für 11 Uhr Probe angeſetzt. Gegen Mittag fing es richtig 
einen regnen. Vom Parlamentspräſidenten wurde eine Sitzung 
05 n in welcher verſchiedene wichtige Dinge beſprochen 
ee en. Inzwiſchen hatten ſich viele Arbeiterkinder angeſam⸗ 
DER, die auch das ſchlechte Wetter nicht davon abhalten konnte, 

8 Einladung Folge zu leiſten. Wir fingen alſo kurz ent⸗ 

n an. 


In der 
Tribüne der 
Sprecher bega 

Hallo, ihr Arbeiterkinder der Welt, 
In Freundſchaft feſt verbunden, 

Nur, wenn unſere Schar zuſammenhält, 
Wird rote Erde erzwungen. 


Mitte des großen Platzes ſtand auf einer erhöhten 
Einzelſprecher, desgleichen die Trommler. Der 
nn: 


Aber ſchließlich hatten wir unſere Schlafſäcke abgewor⸗ 


einem kräftigen 


Hallo, ihr Arbeiterkinder der Welt, 
Schafft Ordnung in allen Dingen, 
Damit, wenn endlich das Alte fällt, 
Wir kräftig das Neue zwingen 


Hallo, ihr Arbeiterkinder der Welt, 
Die Solidarität, 

Sie iſt viel ſtärker als Gut und Geld. 
Vorwärts, ihr Falken, es geht! 


Bei den letzten Worten waren alle Falken, die vorher an 
den Dorfeingängen gekauert hatten, auf den Platz gekommen 
und ſtellten ſich im großen Kreiſe auf. Es folgte dann ein 
Sprechchor von den deutſchen Falken, dann von den Franzoſen 
in franzöſiſcher Sprache, der Bewegungschor: Es ſteht ein gold⸗ 
nes Garbenjeld, welcher nachher noch einmal von den deutſchen 
Kindern ausgeführt wurde. Nun ſprach wieder der Einzei⸗ 
ſprecher: Hallo, ihr Arbeiterkinder der Welt“. Nach einem 
Trommelwirbel antworteten alle: „Wir Arbeiterkinder der 
Welt“; Darauf ſprachen: Kinder der Großſtadt, Dorf 3, Kin⸗ 
der der Industrie, Dorf 1, Kinder vom Land, Dorf 2. Dann 
folgten wieder Geſamtchor und Einzelſprecher. 

Nun kam der Singchor „Wir bauen eine neue Welt“. Die 
polniſchen Kinder brachten das Singſpiel „Jugendtanz und Ju⸗ 


Hundskage! 


gendſpiel“. Dann trat der Einzelſprecher auf, und es folgte 
von den Polen der Bewegungshor „Wenn wir einmal groß ge⸗ 
worden“. Der Schluß wurde von Allen wiederholt. Mit der 
e llenl, war der erſte Teil des Feſtes zu Ende. Die 
geſamte Veranſtaltung hinterließ einen gewaltigen Eindruck, 
ſowohl bei denen, die mitmachten, als auch bei denen, welche 
zuhörten. Bei den Proben hatten wir doch nicht ſo das rechte 
Gefühl gehabt. Wir merkten auch erſt jetzt, daß es regnete und 
zwar ganz heftig. Wir mußten nun leider in die Zelte hin⸗ 
ein. Heiner Kraft verſprach uns aber in einer halben 
Stunde beſſeres Wetter und Zirkus von Dorf 2. Das Wetter 
wurde zwar nicht viel beſſer, aber Zirkus wurde doch gemacht, 
ſo daß jeder zufrieden ſein konnte. Zum Schluß ſprach Heiner 
Kraft einige erhebende Worte zu Gäſten und Falken. Unter 
anderem drückte er die Hoffnung aus, uns im nächſten Jahꝛe 
wieder zuſammenzuſchen, und auch wir hoffen und wünſchen 
dasſelbe. Freundſchaft! Georg Süſſel. 


Der letzte Tag im Zeltlager. 


Schon am frühen Morgen begann ein reges Treiben, denn 
es war ja der letzte Tag, und da hieß es, ſich für die Abfahrt 
zu rüſten. Nach dem Frühſtück machte ſich ein jeder an ſeine 
Arbeit. Die Sachen wurden geordnet und in den Ruckſack ge⸗ 
packt. Die Aufregung war ſchon groß, und ſo konnte man das 
geſchäftige Leben und Treiben am letzten Tage beſonders gut 
beobachten. Da wir aber doch auch ordnungsliebende Falken 
jind, wurde auch der Lagerplatz gereinigt, weil wir unſere Kin⸗ 
derrepublik in größter Ordnung verlaſſen wollten. 

Während der Mittagspauſe fand die letzte Parlaments- 
ſitzung ſtatt, in der beſchloſſen wurde, daß wir am Abend eine 
Abſchiedsfeier veranſtalten werden. Zu dieſer letzten Feier ſollte 
jedes Dorf etwas beitragen. Nach der Veſper wurde dann noch 
etwas geprobt und bald war auch ſchon der Abend da. 

Mit Trommelſchlag marſchierten alle drei Dörfer auf der 
Feſtwieſe auf. In der Mitte war ein hoher Reiſigberg aufge⸗ 
ſtapelt, der in der Abenddämmerung angebrannt werden ſollte. 
Es wurde dann ein Sprechchor von der Hanauer Gruppe vor⸗ 
getragen. Darauf folgte ein Geigenſpiel von einem Franzoſen. 
Ein Bewegungschor wurde dann von uns vorgeführt. Cenoſſin 
Berta Kuzella ſprach dann im Namen unſerer Kinder⸗ 
freunde. Sie betonte, daß wir im Geiſte gemeinſam weiter⸗ 
arbeiten wollen und bedankte ſich für den ſchönen Aufenthalt, 
den wir im Lager genoſſen haben. 

Zum Schluß ſprach unſer Lagerpräſident Heiner Kraft 
einige Worte über die Arbeit, die geleiſtet worden war und 
erwähnt, daß unſere Kinderrepublik ein Erlebnis für die Be⸗ 
wohner der ganzen Umgebung war und wie ſchön und gut es 
war, wie 

die drei Nationen in Freundſchaft und bei Sonne, 

Wind und Regen gemeinſam gelebt 


Ss 


Wohnungen, Gemeinichaftsfüchen; ichen uf 
ſichtigt . ſo daß den Na Stk: 


und ſich verſtanden haben. Er gab der Hoffnung Ausdruck, daß 
wir im nächſten Jahr ein noch größeres Lager irgendwo in der 
ſchönen, weiten Welt, die ja für uns alle geſchaffen iſt, auf · 
bauen wollen. f 

Nach dieſen Feſtreden wurde gemeinſam der Sprechen 
„Wenn wir einmal groß geworden“ vorgetragen und mit dem 
Lied „Hebt unſre Fahnen in den Wind“ wurde die Feier ber 
endet. \ 


Alle Hatten ſich allmählich dichter um die Feuerſtätte ver⸗ 
ſammelt und warteten mit Spannung auf den Augenblick, ia 
dem das aufglühende Feuer der Abſchiedsſtunde noch einen be⸗ 
fonderen Eindruck verleihen ſollte .. Da, auf einmal ziſchte es 
und knackte, und dann ſtand der hohe Reiſigberg in hellen Flam⸗ 
men. AUnſere blauen Kittel und roten Fahnen leuchteten in 
der Glut auf, und die Flammen ſtiegen höher und höher. 

So, wie die Flammen aus dem Reiſigberg ſich vergrößerten 
und immer höher und höher ſchlugen, ſo wollen wir auch unſere 
Kinderrepublit vergrößern, und jo, wie die Funken ſich in alle 
Winde zerſtreuten, jo wollen auch wir den Gedanken des So⸗ 


zialismus weitertragen. \ 228 
N Freundſchaft! Siegfried Dreßler. 


Schöne Tage in Frankfurt. . 
Wie im vorigen Jahre, ſo hatten auch dieſes Mal die 
Frankfurter Genoſſen wieder beſchloſſen. unſeren Fallen ei ten 
gaſtlichen Aufenthalt in der herrlichen Stadt am Main zu ge⸗ 
währen. Im Lager hatten ſich bereits einzelne Freundſchaften 
herausgebildet, ſo daß, beim Verlaſſen von Weilburg, jedes 
Kind ſchon ſeine „Bleibe“ aufzuweiſen hatte. Die Pflegeeltern 
boten alles auf, um „ihren Kindern“ das Leben ſo angenehm 
wie möglich, zu geſtalten. Sie wurden gehegt und gepflegt, 
verwöhnt und nicht wenig mit Obſt und Näſchereien bedacht. 
Aber auch zu ſehen gab es für unſere Falken ſehr viel. Heiner 
Kraft hielt auch noch in Frankfurt die Fäden fejt in der Hand. 
Täglich trafen ſich die Kinder mit den Helfern, und immer war 
ein Programm erdacht, alles nur Mögliche zu bieten. Es it 
natürlich ausgeſchloſten, alles zu ſchildern, aber die wichtigſten 
Momente ſollen doch herausgegriffen werden. — 
Es war z. B. den Kindern die Gelegenheit gegeben worden, 
in bequemen Perſonenautos 


eine ſtundenlange Beſichtigungsfahrt durch die Stadt 
zu unternehmen, alles zu ſehen, was Frankfurt bietet und ſo 
einen Geſamtüberblick über das Stadtbild ſelbft zu erhalten. 
Dann ging es hinaus in die Arbeiterkolonien, in die herrlich 
angelegte Römerftadt, in die rote eee 2. 
„durften be⸗ 
e 
ſchauliches Bild moderner Arbeiterbauten geboten wurde, Dieſe 
Fahrt war für Alle ein Erlebnis, nicht nut, weil ſie ſtunden⸗ 
lang Auto fahren konnten, ſondern, weil die ſehfreudigen Augen 
der Kinder reichlich Gelegenheit zum Beobachten und »Ein⸗ 
drückeſammeln hatten. 
Ein anderes Mal wurden die Gäſte in den 

Betrieb der „Frankfurter Volksſtimme“, 
unſeres dortigen Parteiorgans, geführt. Sie erhielten genaue, 
fachkundige Aufklärungen über den Werdegang der Zeitung, an 
Hand der einzelnen Maſchinen, was beſonders die Buben, noh 
dazu in einem fo großen Unternehmen, riefig intereſſierte. 
Auch die 


Konſumanſtalt der Arbeiterſchaft 

wurde beſucht, und da konnten die Kinder ſich davon überzeu⸗ 
gen, was eine ſtarke Organiſation zu leiſten vermag, Auch hier 
führte ein Genoſſe und gab überall die notwendigen Erklärun⸗ 
gen. Die Bewirtung der Kinder mit Milch und Brötchen war 
— 915 ein Beweis, wie großzügig die Frankfurter Genoſſen 
ind. r 

Am Freitag abends ſtand allen Falken und Helfern ein 
außerordentlicher Genuß bevor. Bekanntlich, anläßlich des 
Goethejahres, finden allabendlich am Frankfurter Römer die 
ſogenannten Freilichtſpiele, d. h. unter freiem Himmel ftaıt, 
den hiſtoriſchen Römerbau als natürliche Kuliſſen, ſo rollen 
„Egmont“ oder „Götz von Berlichingen“ ab. Wir ſahen „Eg⸗ 
mont“. Es begann erſt nach 8 Uhr, der Haupteffekt, auf wir⸗ 
kungsvolle Maſſenſzenen eingeſtellt, das Ganze in gedrängter 
Kürze, mehr die Handlung in den Mittelpunkt rückend, als 
Goethes Werk. im Erfolg auf das geſprochene Wort aufgebaut. 
Wunderbare Volksſzenen, lebendig, bunt, belebt, in ausgezeich⸗ 
neter Belichtung, mit ſehr einfachen Mitteln, müſſen unbedingt 
einen unvergeßlichen Eindruck auf die Falken gemacht haben. 
Eine ſelten ſtimmungsvolle Muſik gab dem Ganzen Rahmen 
und glutvolles Leben, begünſtigt durch eine hervorragende Ailue 
ſtik, welche dem Ohr auch des verwöhnteſten Muſitfreundes 
ein Erlebnis bereitete. In dieſen Genüſſen, mehr oder weni⸗ 
ger gut verſtanden, aber doch miterlebt, durften unſere Kin⸗ 
der, durch die übergroße Vereitſchaft der dortigen Bewegung, 
ſchwelgen. Und wenn ſie vielleicht auch den Sinn von „Eg⸗ 
mont“ nicht ganz verſtanden haben, ſo bleibt das Ereignis die⸗ 


Am Sonnabend vormittags trafen ſich alle zum 
gemeinſamen Beſuch des Zoologiſchen Gartens. 
Da ſahen die Kinder viele einheimiſche und fremdländiſche 
Tiere, allerhand Vögel und Kleintier. Am meiſten beſpaßten 
fie ſich mit den Affen, von denen einige ſehr gut dreſſiert waren. 
Wir hatten gerade Gelegenheit, den Wärter bei ſeinem Amt 
zu beobachten. Es gab viel zu lachen, und die Kinder wollten 
von den poſſierlichen Tieren gar nicht fort. Dann ging es zum 
Elefant, der auch ſehr ſchlau war und ſich nicht verblüffen ließ. 
Nach einigen Stunden unermüdlichen Schauens gingen dann 
alle zu ihren „Müttern“ und „Vätern“, denn der Magen ver⸗ 
langte ſein Recht. 
Am Abend des gleichen Tages fanden ſich alle Helfer im 
„Haus der Jugend“, einem ſtädtiſchen, äußerſt komfortabel ein⸗ 
gerichteten Jugendheim, zuſammen, um ſich nochmals über ihre 


jer einzigartigen Aufführung beſtimmt lange in ihnen haften. 


Arbeit zu. unterhalten und einige gemütliche Stunden zu ver: 
leben. Neben ernster Rede ging es ſehr luſtig zu, aber der 
Abschied des kommenden Tages lag doch Allen in- den Gliedern. 
Spät ging man voneinander. 


Abſchied aus Frankfurt. 


Am Sonntag nachmittags veranſtalteten die Frankfurter 
ein großes Treffen 

auf der Bertramwieſe. Weit über 500 Kinder und Erwachſene 
hatten ſich eingefunden, um den offiziellen Abſchied nicht zu ver⸗ 
ſäumen. Alle Gruppen brachten noch Volkstänze, Sprechchöre 
oder Lieder. Die Franzoſen zeigten auch, daß ſie allerhand 
gelernt haben und waren recht eifrig bei der Sache. Aber auch 
die Frankfurter, Offenbacher. Polen, zeigten noch einmal ihr 
Beſtes. Dann war die Zeit abgelaufen. Genoſſe Kowoll 
dankte im Namen unſerer Bewegung den Franlfurtern für ihre 
aufopfernde Gaſtfreundſchaft und betonte, daß bei den Kinder⸗ 
freunden die wahre Völkerverſtändigung zur Tat wird. Dann 
ſprach noch Genoſſe Heiner Kraft, und mit dem Sang der 
„„Internationale“ fand die ſchöne Feier ihr Ende. 

; Zum letzten Mal ging es nun in die Quartiere zurück. Um 
10 Uhr brachten die Genoſſen ihre Kinder zum Bahnhof und 
bald hieß es „Einſteigen“. Eine große Anzahl von Genoſſen 
war auf den Bahnſteig gekommen. Viele Blumen wurden noch 
als letztes Angedenken mitgegeben, zärtliche Umarmungen und 
Küſſe zwiſchen Eltern und Falken wurden ausgetauſcht. 
Viele Tränen, auf beiden Seiten, floſſen, ſchnell hatten ſich Her⸗ 
zensfreundſchaften entwickelt, und das Scheiden tut weh. Da 
ertönt das Signal, noch ein letztes Händedrücken, der Zug zieht 
an, gleitet aus der Rieſenhalle. Die Genoſſen laufen mit, 
viele ſtehen bis zum Ausgang des Bahnſteiges verieilt, dann 
iſt alles vorbei. Lebt wohl, ihr lieben Freunde, lebt wohl, 
Alle, Alle, wir find traurig, von Euch zu ſcheiden, aber die 
Hoffnung ſteht dabei und flüſtert: „Im nächſten Jahr!“. 
Dann raſt der Zug in die Nacht 1 und des Erzählens ift 
lein Ende. 


’ In der Goetheſtadt. 


Etwas zeitig treffen wir in Weimar ein. Wir bleiben, 
wie vereinbatt, zunächſt am Bahnhof. Dann holen uns die 
Weimarer Genoſſen ab, und wir ziehen ins Volkshaus. Dort 

wird ein kleiner Imbiß eingenommen. Dann wird der Plan 
beſprocken, was wir von Weimar ſehen ſollen. In freund⸗ 
licher Weiſe haben ſich eine Anzahl von Genoſſen zur Verfü⸗ 
gung geſtellt, welche uns, 
in mehreren Trupps, durch die wunderbare Stadt 
führen und uns mit den Sehenswürdigkeiten vertraut machen. 
Wir ſind entzückt von der Anmut und Vornehmheit dieſer 
Stadt, wo Goethe, den auch die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft in 
ihrem Sinne feiert, gelebt und gewirkt hat und geſtorben itt. 
Wir ſehen ſein Wohnhaus, ſein Gartenhaus. Das Haus der 
Frau von Stein, mit der ihn zarte Freundſchaftsbande verknüpf⸗ 
ten, wir ſehen auch Schillers Wohnhaus, das, im Gegenſatz zum 
Goethehaus, primitiv und proletariſch erſcheint. Dann ſtehen 
wir, aus der Vergangenheit entrückt, plötzlich in die kraſſeſte 
Gegenwart verſetzt, vor dem 
Weimarer Nationaltheater, der Stätte, wo die Wei⸗ 
marer Verfaſſung geboren wurde. 

Dort grübelnd Vergangenes, hier unerbittliche Erinnerung an 
alles. was jetzt it! 

Dann gehen wir weiter, durch ſaftig grüne Anlagen, an 
uralten Bäumen vorbei. überall hertſcht die Erinnerung, alles 
hat ſeine Bedeutung. Wir wandern zur 

Fürſtengruft. 
Für einen Moment treten wir oberhalb in die Halle ein. Ein 
Meer von Kränzen aus allen Nationen iſt hier gelagert: im 
Goethejahr hat jedes Land dem toten Genie ſeine Huldigung 
gebracht. Wir finden auch einen rieſenhaften Kranz mit der 
Aufſchrift „Rzeczpoſpolita Polska“. Voller Ehrfurcht ſchauen 
wir hinter in die Gruft, wo zwei prächtige Särge, von Goethe 
und Schiller, ſofort ins Auge fallen. Dann verlaſſen wir die 
Stätte der Ruhe und des Friedens und wandern die Allee ent⸗ 
lang. Wir finden auch das Familienbegräbnis der Familie 
Goethe. 
Von da aus geht es zum 
Denkmal der Märzaefallenen. 

tapfere Genoſſen. welche im Kapputſch ihr Leben laſſen muß⸗ 
ten, auch eine Frau. Das Denkmal, in Form eines aus der 


Erde züngelnden Blitzes, macht einen ſtarken Eindruck auf uns 


alle, zum zweiten Mal pocht die Wirklichkeit energiſch an un⸗ 
ſere Träumereien von Poeſie und Vergangenheit. Dann beſich⸗ 
tigen wir noch den weiteren Teil des Ehrenfriedhofes, der ſehr 
gepflegt iſt und eine beredte Sprache, gerade zu den Falken, 
redet. 

Noch vieles gab es zu ſehen, das ſchöne Schloß, verſchie⸗ 
dene Denkmäler, alte Gaſſen, ein Haus, in dem J. S. Bach ge⸗ 
wohnt hat, das berühmte Goethe⸗Schiller⸗Denkmal u. a. Lei⸗ 
der konnten wir eine Beſichtigung irgendwelcher Häuſer nicht 
vornehmen, weil alles mit Geldkoſten verbunden war. Aber 
was wir geſehen haben, das war wirklich ein Erlebnis und 
wird uns unvergeßlich bleiben. Die Weimarer Genoſſen er⸗ 
klärten alle Bauten uſw. ganz ausgezeichnet, ſo daß jedes Kind 
wußte, was es anſah. 

Nach der Stadtbeſichtigung trafen wir uns im Grünen und 
unterhielten uns eingehend mit den Genoſſen. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit wurde der Beſchluß gefaßt, die Gelegenheit zu be⸗ 
nützen und baden zu gehen und zwar in der Ilm. Raſch ging 
es zu den Sachen ins Volkshaus zurück und dann ins kühle Naß 
hinein. Mittlerweile war auch die Zeit herangerückt. Wir 
aßen eine kräftige Suppe, dann wurden herzliche Abſchieds⸗ und 
Dankesworte gewechſelt. Die S. P. D. ſchenkte jedem Falken 
und jedem Helfer zum Andenken die Drei Pfeile, das Eiſerne 
Frontabzeichen. 

Gegen 5 Uhr wurden die Sachen gepackt, und dann ging es 
zum Bahnhof. Die Weimarer Genoſſen ließen es ſich nicht neh⸗ 
men und begleiteten uns zum Bahnhof. Wir plauderten noch 
kurze Zeit, dann hieß es wieder: Abſchiednehmen, der Zug 
rückte an, und bald war auch das liebliche Weimar unſeren 
Blicken entſchwunden. Wir aber fuhren endlich mit freudigen 
Gefühlen, der Heimat, den Eltern und Geſchwiſtern, entgegen. 
Und wenn auch die Fahrt etwas beſchwerlich war und wir 3 
Stunden ſpäter anlangten, als vorgeſehen war, beim Anblick 
unſerer Lieben war alles vergeſſen, daheim iſt's doch wieder am 


ſchönſten! Freundſchaft! A. K. 
Rundfunk 
Kattowitz und Warſchau. 

Freitag, den 26. Auguſt. 12,20: Schallplatten. 15,10: Kin⸗ 
derfunk. 15,20: Schallplatten. 16,40: Vortrag. 17: 
Konzert. 18: Vortrag. 18,20: Leichte rd 19,15: Ver⸗ 
ſchiedenes. 20: Symphoniekonzert. Stunde der 


Muſik. 21,50: Preſſe und Wetter. 
Briefkaſten franz. 
Breslau und Gleiwitz. 

Freitag, den 26. August. 6,20: Konzert. 10,10: Schulfunk. 
11.30 Konzert. 15,45: Das Buch des Tages. 16: Stunde 
der Frau. 16,25: Konzert. 17,20: Vorträge. 18: Stunde 
der Muſik. 18,30: Das wird Sie intereſſieren. 19,30: 
Schallplatten. 20. Volksinſtrumente 5 
Abendberichte. 21,10: Streichquartette. 22,10: 
Wetter, Preſſe, Sport. 22,35: Tanzmuſik. 


Beriammlungstalender 


D. S. A. P. 

Nikolai. Sonntag, den 28. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, im 
bekannten Lokal Mitgliederverſammlung. Auf Grund neuer 
Vorſtandwahlen it es Pflicht, aller Mitglieder zu erſcheinen. 
Mitgliedsbuch legitimiert! Referent: Gen. Matzke. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 28. Auguſt 1932. 
Nikiszawiec⸗Janow. Vorm. 9% Uhr, bei Kotyrba. 
ferent zur Stelle. 


Wochenplan der S. J. P. Katowice. 
Donnerstag: Brettſpiele 
Freitag: Volkstänze. 
Sonntag: Fahrt. 


2208. Tanzmuſik. 23: 


Re⸗ 


Schriftleitung: Johann Kowoll: für den geſamten Inhalt 

und Inſerate verantwortlich: Karl Pielor z, Murcki. 

Verlag und Druck: VITA“, naklad drukarski, 85 
ogr. odp.. Katowice. ul. Kosciuszki 29. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Wanderprogramm für den Monat Auguſt. 

28. Auguſt: Reta—Goj. Abmarſch 5 Uhr früh. 

4. September: Tarnowitz. Abfahrt 5,55 Uhr ab Chorzow. 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Programm der Ausfahrten für den Monat Auguſt. 
Am Sonntag, den 28 Auguſt: Fahrt nach Kelſch O 
Oberſchleſien. Abfahrt 5 Uhr früh vom Volkshaus. 
1 Me Reigenproben finden im großen Saale des Volkshauſes 
att: 
Donnerstag, den 25. Auguſt, abends von 7—9 Uhr. 
Donnerstag, den 1. September, abends von 7—9 Uhr. 


eutſch⸗ 


Arbeiter⸗Sängerbund. 

Das Sommerfeſt der Freien Sünger und Sport in Sie“ iu» 
nowitz, findet beſtimmt am 28. Auguſt im Bienhofpark ſcatt. 
Die Chöre werden gebeten, das bereits bekanntgegebene Pro⸗ 
gramm durchzuüben. 


Kattowitz. (D. M. V.) Am Donnerstag, den 25. d. Mts., 
nachmittags um 6 Uhr, findet im Lokal Sittek (Poſch) eine 
Werkſtättenverſammlung des D. M. V., Abteilung Ferrum 
ſtatt. Referent: Koll. Buchwald. Einberufer: Watzlawezyk. 

Kattowitz. (Hol zarbeiter.) Donnerstag, den 25. d. 
Mts., 7 Uhr abends, Mitgliederverſammlung im Zentralhotel. 
Beſtimmtes Erſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht. 

Kattowitz. ( Kinderfreunde.) Am Freitag. den 26. 
Auguit, Zuſammenkunft ſämtlicher Falkengruppen in den ber 
kannten Zimmern. Seid pünktlich und vollzählig! 

Kattowitz. (Metallarbeiter.) Am Sonntag, den 28. 
d. Mts., vormittags 9 Uhr, findet im Saale des Zentral: 
Hotels unſere Mitgliederverſammlung ſtatt. Pünktliches und 
vrollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht. Referent zur Stelle. 

Kattowitz. (T. V. „Die Naturfreunde‘) Freitag, 
den 25. d. Mts., findet abends 8 Uhr, im Zentralhotel unſere 
fällige Vorſtandsſitzung ſtatt. Es wird um zahlreiches 


Erſcheinen gebeten. 


Königshütte. (Ortsausſchußvorſtandsſitzung.) Am Freitag, 
den 26. Auguſt, nachmittags 18 Uhr, findet im Konferenzzimmer 
(Hofeingang) eine Sitzung des Vorſtandes des Ortsausſchuſſes 
Königshütte ſtatt. Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen 
aller Mitglieder wird erſucht. 


Königshütte. (Ortsausſchußſitzung.) Am Sonntag, 
den 28. Auguſt, vormittags 9 Uhr, findet im Büfettzimmer des 
Volkshauſes an der ulica 3⸗go Maja 6, eine Sitzung des Orts⸗ 
ausſchuſſes Königshütte ſtatt. Die Delegierten werden erſucht, 
vollzählig und pünktlich zu erſcheinen Im Verhinderungsfalle 
iſt der Erſatzmann zu benachrichtigen. 

Königshütte. (Arbeitsgemeinſchaft der Kriegs- 
opfer in Polen.) Der Kinderausflug findet beſtimmt am 
Sonntag, den 28. d. Mts. ſtatt. 

Sommerfeſt der freien Sportler und Sänger von Siemiano⸗ 
witz. Zu dem, am Sonntag, den 28. d. Mts. ſtattfindenden 
großen Sommerfeſt der Siemianowitzer Arbeiterfulturvereine 
werden alle dem Bund für Arbeiterbildung angeſchloſſenen Ver⸗ 
eine freundlichſt eingeladen. Es wird gebeten, dieſe letzte Som⸗ 
merveranſtaltung durch vollzähligen Beſuch zu unterſtützen. 
(Lab. Eſperanto Non d on⸗ 

abends 7 Uhr, finder untere un. 
ene ſtatt bei Herrn Preisner, ulica Bytomska. 
Mitgliedsbücher mitbringen. Daſelbſt werden auch Meldungen 
entgegengenommen für den vom 1. Oktober neu laufenden Kurs. 

Lipine⸗Chropaczow. Eröffnung des neuen Eſperanto⸗Kur⸗ 
ſus am 1. Oktober in Lipine. Näheres zu erfragen dei Gem. 
Schmiszek, Lipine, Bytomska 30. 

Nikola, (Ortsausſchuß des A. D. G. B.) Aus 
triftigen Gründen findet die Ortsausſchußſitzung erſt am Sonn⸗ 
tag, den 11. September 1932, vormittags 10 Uhr, im Lofal, 
Freundſchaft ſtatt. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. Außerordentliche Generalverſammlung am Sonn⸗ 
abend, den 27. Auguſt, abends 6,30 Uhr. Jeder Verein hat 
2 Delegierte zu entſenden. Mitglieder haben Zutritt. 


Bücher, Karten, Zeitschriften 
Formulare, Notas, Briefbogen 
Rechnungen, Plakate, Blocks 
Zirkulare, Kataloge, Diplome 
Kalender, Prospekte, Kuverts 
Programme und Broschüren 
Flugschriften und Etiketten 
Wertpapiere und Kunstblätter 


Einladungen u. Visitenkarten 
in Ein- und Mehrfarbendruck 


»VITA« NAKLAD DRUKARSKI|} 


KATOWICE, UL. KOSCIUSZKI 29 - TELEFON 2097 


Das wertvolle, prattifche Geſchent 
für jeden Run, Aebhuber 15 ein 


SCHÖNER OELMALRASTEN 


Belltan“ -Delmaltäften zeichnen 
is durch ihre ſaubere Ausführung 
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KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SP. AKC..3 MAJA 12 


Gmtliches Mal⸗ 


für Jagenieure, Architekten 
Techniker, Gewerbeſchüler 


liefert zu billigſten Preiſen 
in nur erſtklaſſigen Qualitäten 


aller Syſteme, für 


Schüler 
Studenten 
Kaufleute 
Elektroingenieure 
Eiſenbetonbau 
Chemiker 
Heizungsanlagen 
Holzhändler 


uſw. am Lager 
KattowitzerBuchdruckerei 


2 3. Maja 12 
Werbei neue Leser! 
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Neue billige, un- 
gekürzte Ausgabe 
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Zumselbſtanfertigen Zwei berühmte Bücher 
und Bemalen von in billigen Ausgaben 


Lampen⸗ 
ſchirmen 


empfehlen wir 


Stoff⸗Malſtifte 
Stoff⸗Deckfarbe 
Stoff⸗Laſurfarbe 
Poſitiv⸗Negativ⸗ 
Schablonen 

Schablonenpinſel 
Pergamentpapier 
Schablonenpapier 


in beſter Qualität 


Rattowitzer Buchdruckerei U. 
Verlags-Akt.-Ges., 3. Mala 12 | Kattowiizer Buchdruckerei. und 


REIT! Verlags -Spölka Akc., 3. Maja 12 


ze 


KARL MARX 


DerProduktionsprozeß des Kapitals 
Ungekürzte Ausgabe 


OTTO WEININGER 


Geschlecht 
und Charakter 


Eine prinzipielle Untersuchung 


jeder Band in Ganzleinen 


Erhältlich bei dei 


en 


Neueſte Geſelljchafts⸗ 
und Beſche Atiaungsſpene 


ſtets am Lager in der Buchhandlung der 


Kattowiteer Buchdruderel u. Berlags-8. A. 3. Mala 
. 
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